Sn Expedi 
und Feſttage folgenden Tage. — Manufcri 
ſendung Rubel 2.25 (muslanh Rubel 2 mens 


R 3.30). — is ei 
pro Zeile. — Ausländiſche Inſerate wer 2 allen sines Grempiars 5 Keb. 


Commissionäre für sämmtl. peri 

Contral- \ 
Annoncen 
ppeditien 
Annahme von Annoncen für 
preiſen. Bei Wiederholungen 


tion und Annoncenannahme in 


— ——— 


1884. 


odischen Zeitschriften des Finanzministeriums 


Lodz, Petrikauer Straße Nr. 86, 


Donnerſtag, den 12. (25) Februar 190 


im eigenen Hauſe; 


Warſchau, 


L. &. E. Metz] & Go. „ Krakauer Borflabt = 


Telephon 2099. 


ſämmtliche Zeitungen und Zeitſchrifien des In⸗ u. Auslandes zu Redactions⸗ 
iu entſprechender Rabatt. Haupt⸗Agentur für Annahme von Annoncen für 
lämmtliche rufſiſche Zeitungen der Provinz und Hauptſtädte. 

Koſtenloſe Ueberſetzungen von Annoncen in allen Sprachen. — Belegnummern. 


19222 4 


17 Petrikauer Str. 17 


1070 


Nur kurze Zeit. Rur kurze Zeit. 
Ju dieſer Woche: 


Neue Abwechslung der 
Bilder. | 


b Tas D. 310), Uhr ab 
Beſondere Vorſtellungen. 


— — — 


Zahn a (ayGnon 55 
J. 80 HW AR Z, 


Petrikauer Straße 59, 
Specialität: ſchmerzloſe Extraction, Goldkronen u. Brücken⸗ 
arbeit. Empfängt v. 10—12 Vorm. 3—6 Nachmittags. 
Sonntags nur von 3—6 Uhr Nachm. 28054 


Zirkulär des Miniſters 
des Aeußeren. 


St. Petersburg, 24. Februar. (Tel. der 


| ruſſ. Tel. Ag.) Eine Zirkularnote des Miniſters 


des Aeußeren an die ruſſiſchen Vertreter im Aus⸗ 
lande vom 22. d. M. lautet: Mit dem erfolgten 
Abbruch der Beziehungen zwiſchen Rußland und 


Japan ſtellt die Handlungsweiſe der Regierung 


von Tokio eine offenbare Nichtachtung der allge⸗ 
mein angenommenen Beſtimmungen dar, welche 
die gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen civilifier⸗ 
ten Staaten regeln. Ohne gegenwärtig auf eine 
allgemeine Kritik aller einzelnen Verletzungen 
dieſer Beſtimmungen ſeitens Japaus einzugehen, 


hält es die kaiferliche Regierung für notwendig, 8 


die ernſte Beachtung der Mächte auf die gewalt“ 
ſamen Maßregeln zu lenken, zu welchen die ja⸗ 
paniſche Regierung in Bezug auf Korea gegriffen 
hat. Die Unabhängigkeit und Unverl: Hlichleit 
dieſer Grundprinz ' pien ift durch den Artikel I 


des Traktates vos S:monajali, eines Vertrages, 


den ſpeziell zu dem Zweck zwiſchen England und 
Japan felbſt am 17. (30.) Jauuar 1902 abge⸗ 
ſchloſſen wurde, ſowie durch die franko⸗xuſſiſche 
Deklaration vom 3. (16.) März 1902 beſtätigt. 


Die Gefahr eines möglichen Zuſammenſtoßes 


zwiſchen Rußland und Japan vorausſehend, wandte 
ſich der Kaiſer von Korea Anfang Jauuar durch eine 
telegraphiſche Zirkalarnote an alle Mächte mit der 
Erklärung, er fei entſchloſſe n, die ſtrengſte Neu⸗ 
tralität zu wahren. Dieſe Erklärung wurde von 
den meiſten Mächten, darunter auch R. ßland, 
ſympatiſch begrüßt und angenommen. Die Re⸗ 
gierung von Großbritannien, die zuſammen mit 


Japan dieſen Vertrag am 17. (30.) Januar 1902. 


unterzeichnete, ließ durch ihren Vertreter in Söul 
in einer offiziellen Note dem Kaiſer von Korea 
ihrer Dankbarkeit für die dem Londoner Kabinet 
gemachte Erklärung Ausdruck geben, daß Korea 
im Falle eines Konfliktes zwiſchen Japan und 
Rußland ſtrenge Neutralität beobachten werde. 
Ungeachtet all dieſer Umſtände hat die japaniſche 
Regierung allen Verträgen und ſeinen eigenen 
Verpflichtungen zuwider und im Gegenfatz zu 
den Grundgeſetzen des internationalen Rechts, wie 
dieſes ſich jetzt auf Grund genauer, vollkommen 


beſtätigter Daten herausſtellt, 1) ſchon vor Er⸗ 


öffnung der Kriegsoperationen gegen R ßland 
feine Truppen auf dem Gebiete des unabgängi⸗ 
gen koreaniſchen Staates, der ſeine Neutralität 
erklärt hat, zu landen begonnen; 2) mit einer 
Abteilung feines Geſch vaders einen plöglichen 


Licht und Schatten. 


Zeigt in Deiner Lebenslage 

Oft ſich auch ein Schattenbild, 
Feſt — im Kreislauf feiner Tage — 
Steht nur, wer die Pflicht erfüllt. 


Blickt Dich auch die Lebens frage 
Oft mit trüben Augen an, 
Einmal ſchwindet jede Plage 
Und der Morgen bricht heran. 


Friedrich Neſtler. 


| Feuilleton. 
Japan und die Japaner, 


Das Land der „aufgehenden Sonne“ iſt au⸗ 
genblicklich in den Mittelpunkt des allgemeinen 
Jutereſſes gerückt und Alles was von Japan und 
ſeinen Bewohnern in dieſen Tagen geſagt werden 
kann, ift liebevoller Aufnahme ſeitens des Leſers 
ſicher. Japan iſt augenblicklich Trumpf. 

Das wunderfame Märchenland, deſſen geheim⸗ 
nißvollen Zauberkreis noch vor wenigen Jahren 
feınes Fremden Fuß betreten durfte, hat ſeit dem 
Einzuge europäiſcher Cioiliſation eine Umwand⸗ 
lung erfahren, wie kaum jemals ein Staat zuvor. 
Seine Ha“'tptanziehungskraft für den orientdurſti⸗ 
gen Touriſten, der auf der Suche nach nationalen 
Eigentumlichkeiten eine Vergnügungsreiſe nach 
Japan unternimmt, hat das Jafelreich durch fein 
rapide, nur ot‘ amerikaniſchen 3 zzältnifen zu 
vergleichende Transformation zum modernen 
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mulpo befindliche 2 ruffiſche Kriegsſcheffe unter 


nommen, deren Kommandeure nicht von dem Ab⸗ 


bruch der Beziehungen mit Japan unterrichtet werden 
konnten und zwar infolge des vorherigen böswilligen 
Einſtellens der Uebergabe ruſſiſcher Telegramme an 
das, einer däniſchen Geſellſchaft gehörige Kabel 


und infolge der Zerſtörung der koreaniſchen Re⸗ 


gierungs⸗ Telegrafenleitung. Die Details des 
empöcenden Ueberfalls, welchem die oben erwähn⸗ 
ten ruſſiſchen Schiffe unterworfen wurden, wer⸗ 
den in dem vom ruſſiſchen Geſandten in Sbul 
publizierten Telegramme bekannt gegeben; 3) den 
hierauf bezüglichen beſtehenden internationalen 
Beſtimmungen zu vider und einige Zeit vor Er⸗ 


öffnung der Kriegsoperation 2 ruſſiſche Kauffar⸗ 
teiſchiffe, die ſich in neutralen koreaniſchen Häfen 


befanden, als Kriegsbeute mit Beſchlag belegt; 
4) dem Kaiſer von Korea durch den japaniſchen 
Geſandten in Söul die Erklärung zukommen 
laſſen, daß Korea fortan unter der Verwaltung 
Japans ſtehen werde und daß im Falle des Un⸗ 
gehorſams japaniſche Truppen den kaiſerlichen 
Palaſt beſetzen würden; und 5) hal die japaniſche 
Regierung durch den franzöſiſchen Geſandten dem 
ruſſiſchen officiellen Vertreter beim Kaiſer von 
Korea den Autrag geſtellt, er möge mit dem 
vollen Perſonalbeſtande der Geſanotſchaft und 
der Konfitlate das Land verlaſſen. In Erkennt⸗ 
niß deſſen, daß die erwähnten Tatſachen eine 
ſchreiende Verletzung der allgemein angenommenen 
Geſetze des internationalen Rechts bilden, hält es 
die kaiſerliche Regierung jetzt für ihre Pflicht, vor 
allen Mächten ihren Proteft gegen die Handlungs- 
weife der japaniſchen Regierung zum Ausdruck zu 
bringen, in der vollen Ueberzeugung, daß alle Staa⸗ 
ten, denen die ihre gegenfeitigen Beziehungen gas 
rantierenden Grundprinzipien wert ſind, den Ge⸗ 
ſichtepuakt Rußlands teilen werden. Gleichzeitig 
hält es die kaiſerliche Regierung für notwendig, 


rechtzeitig zu erklären, daß infolge der unvollende 
ten Machtergreifung Japans in Korea, ſie alle 


die Forderungen und Erklärungen für ungültig 
hält, die im Namen der koxreaniſchen Regierung 
erfolgen ſollten. N 


Looz, 24. Februar 1904. 
Das düſtere Lugengewebe der engliſchen und 
japaniſchen Käſeblatter lichtet ſich allmählich: es 
liegen Meldungen vor, welche die Lage auf dem 
Kriegsſchauplatze aus einer unbefangenen Vogel⸗ 


perſpektive betrachten und den Dufel der Prahl⸗ 
bänfe an 


der Tiemſe und in Tokio eine kalte 


ausgeſteckt und einige Tage 


Douche nehmen laſſen. Unmittelbar nach der 
treubrüchigen Eröffnung der Feindſeligkeiten ſoll⸗ 
ten die Japaner auf Korea zwei Auffſtellnugen 
nachher 100,000 
Mann gelandet haben. Gegenwärtig meldet eine 
Londoner Depeſche, daß obgleich die Japaner die 
ausgedehnteſten Vorkehrungen getroffen haben, au 
einen bedentenderen Zuſammenſtoß vor 
Beginn des Monates März nicht zu den- 
ken iſt, und eine zweite, daß 60,000 japaniſche 
Truppen in Korea kampfbereit ſtehen. 


Dividirt man die letzte Ziffer durch drei, fo 


wird der Quotient die Stärke der in Kores 
bereits vorhandenen Japaner ſo ziemlich richtig 
definiren. 


Ruſſiſche Blätter laſſen indes die Grundzüge 
der Abſichten des Oberbefehlshabers Kuropakkin 
durchblicken. Man will wiſſen, daß die ruſſiſchen, 
gegenwärtig in der Gegend des Jalufluſſes kon⸗ 
zentrirten Truppen einem entſcheidendem Zuſam⸗ 
menſtoße ausweichen und ſich auf Charbin zurück⸗ 
ziehen werden, um von hier aus den Hauptſchlag 
zu führen. Vom Jalufluſſe bis Charbin würde 
die Operation mindeſtens drei Monate in An⸗ 
ſpruch nehmen. Erſtens müſſen circa 900 Werſt 
zurückgelegt werden, — die Wege find fatal, — 
die jepaniſche Infanterie iſt übermäßig belafiet 
und muß mit ſich alles Nötige mitſchleppen, um 
nicht zu verhungern, wird alſo im günſtigſten 
Falle nicht mehr als 10 Werft pro Tag avancicen, 
— und auch der Train muß gleichzeitig und ſo 
nachgeſchoben werden, damit er zu jeder Zeit mit 
der Operationsarmee Fühlung unterhalte und 
verteidigt werden könne: denn die Mandſhurei 
iſt an der oſtchinefiſchen Bahn, im Waſſergebiete 
des Sungarifluffes, gebirgig, von zahlreichen 


Waſſeradern durchſchnitten und mit dichten Wal⸗ 


dungen bedeckt, ein Terrain alſo, in welchem 
ausgezeichnet gedeckte Hinterhalte und Verſtecke 
beſetzt und aus denſelben in die Flanke des marſchi⸗ 
renden Gegners fliegende Reiterſchaaren geworfen 
werden können, denen die Japaner nichts entge⸗ 
geuſtellen können, da ihre Kavallerie ſich jeder 
Kritik entzieht. Jusbeſondere werden die Train⸗ 
nachſchübe zu leiden haben, wenn fie auf Koſaken 
ſtoßen; was Koſaken in dieſer Hinſicht leiſten 
können, hat das Jahr 1812 gezeigt, und den 


Oſtſibiriſchen Koſaken iſt die Mandſhurei wie die a 


eigene Handfläche bekannt: Spezialkarten werden 
ſie nicht gebrauchen. Charbin als Knotenpunkt 
der ſibiriſchen, oſtchineſiſchen und nach Chabarowsk 
profektirten Eiſenbabn iſt das ſtrategiſche Objekt 


den Tod der Schande vorzieht, iſt als Erbteil 
feiner Vorfahren unvermindert auf den Neaja⸗ 
paner übergegangen. Graf Haus v. Königsmarck, 
der mit ſeiner Gattin längere Zeit in Japan fich 
anfgehalten und offenen Auges ſich umgeſehen 
hat, erzählt uns hievon in ein em ſehr leſenswer⸗ 
ten Buche), dem ich das Materi I zu dieſem 
Aufſatze entnehme, zwei intereſſante Falle, die ein 
helles Streiflicht auf das Denken und Fühlen des 
modernen Japaners werfen. 


Tanaka, der Oberkutſcher der deutſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Tokio, hat ſich eines Tages den 
rechten Zeigefinger abgeſchnitten und dieſen 
einem Mitgliede der Legatiog feierlich überreicht. 
Warum? Weil der Betreffende einen von Tanaka 
empfohlenen Reitknecht ungebührlichen Benehmens 
halber entlaſſen hatte und ſich trotz aller Bitten 


des Kutſchzers nicht dazu verſtehen wollte, ihn zus | 


rückzunehmen. „Herr, mein Ruf ſteht auf dem 
Spiele,“ flehte der im Gefühle ſeiner Veraut⸗ 
wortlichkeit ſchwer getroffene Tanaka, „nimm den 
Maun wieder in Deinen Dienſt! Gib ihm Gelegenheit, 
ſeinen Fehler wieder gutzumachen. Ich bürge für ſein 
ferneres Betragen.“ Seine Bitte unterſtützte er 
durch die Drohung, ſich den Finger abzuſchneiden, 
wenn ihm nicht willfahrt würde. Und er bekräf 
tigte ſeine Worte an Ort und Stelle durch die 
Tat, überreichte dem Mitgliede der Legation den 
blutigen Finger und verſprach gleichzeitig, ſich am 
nächſten Tage aufzuhängen, falls ſein Schützling 
nicht wieder eingeſtellt würde. Da der Mann 


ſein Vorhaben ficherlich ausgeführt haben würde, 


5) „Japan und die Japaner“ Skizzen aus dem 
Fernen Oſten eon Graf Haus v. smarck. Berlin 
Allgemeiner Bere für Deutſche viteratur. 
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eniſchloß ich der Diplomat, den Re ikaecht, der 
ihm memals weiteren Anlaß zur Klage bot, zu⸗ 
rückzunehmen 

Aehnlich Erfahrungen, behauptet Graf von 
Königsmarck, ſias dem Europäer in Jupau öfters 
beſchieden, un er erzählt den zweiten Full, der 
noch charakteriſtiſcher iſt. Vor einigen Jahren 
trat ein verarmter, alter Samurai“), der, wie die 
meiſten ſeines Standes, durch die Reſtauration 
Stellung und Lebensunterhalt verloren hatte, in 
die Dienſte eines fremden Reſidenten in Yokoha⸗ 
ma. Geldu et zwang ihn, feine letzte Habe, das 
Schwert, „die lebende Seele des Samurai“, ge⸗ 
gen ein geringes Darlehen an feinen Herrn zu 
verpfänden. Karz nachdem es dem Alten durch 
Entbehrungen aller Ait gelungen war, das eins 
ſtige Abzeichen feiner Würde wieder auszulöſen, 
ließ fich ſein Herr jo weit hinreißen, ihn zu ſchia⸗ 
gen. Stumm erduldete er die tödliche Beleidi⸗ 
gung, antleibte ſich jedoch in ſelbiger Nacht durch 
Harakiri. Nur Blut konnte, dem ſtrengen Ehren⸗ 
focer feines Standes zufolge, dieſen Makel tilgen, 
doch ſeitdem er ſenem Herrn das Schwert ver⸗ 
pfändet hatte, hatte der Samurai das Recht ver · 
wirkt, die Klinge gegen ihn zu ziehen. 

Dieſer Geiſt der Tapferkeit und des auf die 
Spitze getrit benen Ehrgefühls herrſcht, wie man 
aus dem vorftehend Mitgeteilten erſieht, ſowohl 
in den mederen Volkskreifen als auch in den Krei⸗ 
fen des Ade 3, und wenn das Inelreich im Zei⸗ 
chen des Dampfes und der Elekerizität ſeines po⸗ 
etiſchen Nimbus einigermaßen entkleidet wurde, 
tobesmutige Tapferkeit, Vaterlaudsliebe und Un⸗ 


*) Die Samurax bildeten den niederen Adel Japans 
und hatten das Vorrecht, zwei Schwerter zu tragen. Nach 
der Reſt uratios wurde ihnen das Privileg genommen 
und ihre Penſionen wurden durch einmacige Abſchlags⸗ 
zahlungen getilgt. 


tertanentreue, Nationalſtolz und ritterliches Ehr⸗ 
gefühl leben heute unter der modernen Uniform 
geradeſo im japaniſchen Volke fort, wie ſeinerzeit 
unter der mutelalterlichen Rüſtung. 

Der Graf wohnte auch einem Manöver in 
Oſaka in Beiſein des Mikado bei. Der Kaiſer 
hatte ſeine Ankunft im Hauptquartier zu Oſaka 
für den 10. November, wenige Tage nach feinem 
Geburtstag feſtgeſetzt. Die Generalität, hohen 
Cioilbehörden und die fremden Offiziere waren 
auf dem Bahnhofe verſammelt, als der mit Fah⸗ 
nen dekorirte Hof zug langfam in die Station ein⸗ 
fuhr. Ohne die Verſammelten zu begrüßen, begab 
ſich der Mikado eiligen Schrites in den Empfangs⸗ 
ſalon, woſelbſt fie fremden Officiere ſich ſpäter 
perſönlich bei ihm melden durften. Am erſten 
Manöverabend vereinigten ſich ſämmtliche Officiere 
zu gemeinſamer Tafel in der Präfectur. Auf⸗ 
fallend war die große Anzahl anweſender Chineſen 
und Koreaner. Während des Diners gaben die 
Einwohner der Stadt ibrer Freude über die An⸗ 
weſenheit des Militärs durch Abbrennen eines 
Rieſenfeuerwerks Ausdruck. Am nächſten Morgen 
gings ins Manöververgelände. Rechts und links 
des Geleiſes garrte in endloſen Reihen die Lande 
bevölkerung des kaiſerlichen Zuges. Männer und 
Frauen nach Geſchlechtern geſchieden, hatten mili⸗ 
täriſch ausgerichtet, unbedeckten Hanples, wie es 
die Landesſitte erheiſcht, Aufſtellung genommen. 
Auch die Frauen ſtanden in Reih und Glied, 
während der Vorbeifahrt des Mikado beugte fich 
die lebende Mauer ehrfurchtvoll in den Staub. 
Niemand darf ſeinen Blick zum Sohne des 
Himmels erheben. Auch der Mikado hat nie 
reinem Volke ins Auge geſehen — er kennt und 
regiert dasſelbe nur durch feine Berather. 

Das Mauövergelände war für den beabſich⸗ 
tigten Zweck der überſichtlichen Zutſchauſtellung 


der Japaner; dieſen Platz müſſen fe 
und hier dürften fie — fo Gott will — den 
Hals brechen, wenn es ihnen überhaupt gelingt, 
ſoweit vorzudringen. 

Wer den Charakter der ruſſiſchen Kriegfüh⸗ 
rung kennt, wird beipflichten, daß eine ſolche 
Taktik nicht nur die ſicherſten Chancen anf Er⸗ 
folg hat, ſondern einzig und allein geeiguet if, 
den Krieg ſo zum Abſchluſſe zu bringen, damit 


er nie wieder ausbreche. Rußland hat den Krieg ] wird der 
nicht verlangt; was Maulmacher und Hanswürſte f 


aus London und Tokio auch auspoſaunen, welche 
Teufelsrudel fie noch weiter mobiliſiren mögen: 
die Thatſache werden ſie nicht hinwegdisputiren 
können, daß Japan treubrüchig und mit Ver⸗ 
letzung der allerheiligſten Grundlagen des Völ⸗ 
kerrechtes eine ominöſe Freweltat begaugen hat. 
Es handelt ſich daher nicht um eine oder zwei 
blutige Schlachten, um einen oder zwei glänzende 
Siege: es handelt ſich um die Vernich⸗ 
tung eines mond ſüchtigen Größen 
wahnes, auf Grund deſſen ſich ein Auflauf 


haupten, daß die Kultur und Civiliſation der 
gelben Raſſe dem Preſtige Europas nicht nur 
gewachſen iſt, ſondern daſſelbe um eine gute 
Kopfhöhe überragt. Solche Auwandlungen kön⸗ 
nen nicht ſtraflos angehört werden! ̃ 

Auf Grund des Geſagten muß der Krieg 
äußerſt blutig ſein. Ueberdies haben die Japaner 
durch eine Reihe himmelſchreiender Frevel das 
Anrecht auf jedwede Nachſicht verwirkt; ſie dürfen 
auf keinen Pardon reinen. Port Arthur kann 
momentan nicht nur genommen, ſondern auch 
demoliert werden; England hat geung Geld zu⸗ 
ſammengeraubt und zuſammengeplündert, und 
wenn nicht anders möglich, mögen die überleben⸗ 
den Japaner und Ratgeber des Mikado ihre 
Seelen bei der engliſchen Bank verpfänden, um 
die Kontribution zu zahlen: ſie dürfen nicht ge⸗ 
ſchlagen, ſie müſſen aufgerieben, vernichtet, wie 
eine Schlangenbrut ausgerottet werden. Dieſe 
heilige Kur kann ihnen nur in den Stepen der 
Mandſhurei erteilt werden! 


impertinenter Gaſſengecken nicht entblödet zu be⸗ 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Im Anitſchkow⸗ Palais hatten am 8. Fe⸗ 
bruar die für den Fernen Oſten beſtimmten 
Barmherzigen Schweſtern das Glück, Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſerin Maria Feodorowna in Auwe⸗ 
ſenheit der Prinzeſſin Eugenie Maximilianowna 
von Oldenburg vorgeſtellt zu werden. Ihre Ma⸗ 
jeftät unterhielt ſich huldvoll mit den Barmher⸗ 
zigen Schweſtern und hatte die Gnade, jeder ein 
Erlöſerbild zu überreichen. 


Moskau. Dieſer Tage iſt die Geheimpoli⸗ 
zei einem neuen Diebestrik in Moskau auf die 
Spur gekommen! Der Dieb führt fi in einem 
als Operätionsfeld auserſehenen reichen Haufe als 
Elektrotechniker ein und bietet ſeine Dienſte für 
. nn nn nn nme 1——ʃ..kk'1¶rñ)ͥ mp.ñL½ — 


forciren 


fabrik fand auf Initiative 


ten gebeten. Ein Teil der beträchtlichen Summe 


elwaige Reparaturen an der Leitung an. Wird 


‚ein Auftrag erteilt, fo verſtändigt ſich der Dieb 


mit ſeinem Genoſſen, mit dem er ſich an dem, 
zur Reparatur angeſetzten Tag nach dem betreffen⸗ 
den Haus begibt. Vor demſelben nimmt der 
Diebsgenoſſe Aufſtellung, während der Pſeudo⸗ 
Elektrotechniker im Haufe an die Arbeit geht. 
Dort bringt er im geeigneten Augendlick Wert⸗ 
ſachen beiſeite, eilt raſch auf die Straße, ſteckt ſie 
ſeinem Kumpan zu und geht dann wieder an die 
Arbeit, als wäre nichts geſchehen. Inzwiſchen 
Diebſtahl entdeckt und der Elektrotechni⸗ 
ker erklärt nun in ruhigſtem Tone, er wiſſe von 
nichts, glande man ihm aber nicht, jo möge man 
ihn nur durchſuchen. Gegenwärtig hat die Geheim⸗ 
polizei bereits mehrere diefer Slrolche dingfeſt ge⸗ 


macht und dieſelben wurden auf ihr Schuldfennte 
nis der Gerichtsbehörde übergeben. 


Riga. In der Ruſſiſch⸗Baltiſchen Waggon⸗ 
der Beamten und 
Arbeiter am Sonnabend um ½4 Uhr uachmit⸗ 
tags ein feierlicher Gottesdienſt ftatt. Mitten auf 
der Fabrik war ein geſchmackvoller Pavillon er⸗ 
richtet, von dem aus ſich zuerſt der Probſt der 
Kathedrale Wladimir Pliß in eindringlicher Rede 
an die Arbeiter wandte und mit einem Gebet 
um Sieg in dem aufgedrungenen Kriege an 
der fernſten Oſtgrenze des weiten Vaterlandes 
loß. 


Hierauf hielt Herr Oberpaſtor Bernewitz eine 
lutheriſche Predigt nebſt Gebet in lettiſcher 
Sprache. Für die Arbeiter katholiſcher Konfeſ⸗ 
Kr hielt der Militärkapellenprieſter Grab ein 

ebet. 

Ein Blasorcheſter aus Arbeitern ſchloß die 
Feier mit der Nationalhymne, die begeiſtert von 
allen Anweſenden gelungen wurde. Bei dieſer 
Gelegenheit gewannen wir die Ueberzeugung, daß 
dieſes altbewährte Unternehmen der Waggonfabrik 
mit ſeinen Arbeitern in beſter Eintracht und ge⸗ 
genjeitiger Zufriedenheit lebt. N 

Wünſchen wir vom Herzen, daß die Waggon⸗ 


fabrik, die ja zumeiſt von den Beſtellungen des 


Staates abhängt, nach baldiger fiegreicher Been⸗ 
digung des Krieges nach wie vor genügend Auf⸗ 
träge erhält, um ihrer alten treuen Arbeiter- 
ſchaft auch weiter Brot geben zu können. 

Wie wir bei dieſer Gelegenheit erfuhren, 
haben alle Beamten und Meiſter einen Prozent⸗ 
ſatz ihres Gehalts für Kriegszwecke geopfert und 
ihrerſeits die Arbeiter um Einleitung von Kollek⸗ 


ſall den einberufenen Arbeitern und deren Ange: 
hörigen zu gute kommen, für deren Wohlergehen 
außerdem die Direktion in weitgehendſter Weiſe 
Sorge trägt. 5 f \ 


5 Ausland. 


Deutſchland. 
Zum Herero⸗Aufſtand. 


Die Miſſion zu Barmen veröffentlicht nach⸗ 
ſtehende Darlegung: ER 
„Cs iſt unmöglich, ein fo großes nach Zehn⸗ 
tauſenden zählendes Volk einfach zu vernichten, 
daran denkt ja auch zum Glück Niemend. Will 


man aber in Frieden mit den Hexeros in ihrem 
fo muß wan ihnen ſolche Lebens⸗ 


Lande leben, f 
bedingungen ſchaffen, daß ſie den Segen der 
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Schützherrſchaft fühlen, unter der fie ſtehen. Der 


exausgeber der „Kolonialen Zeitſchrift“ fordert 
9 g 


größerer Truppenmaſſen ganz beſonders geeignet 
und vollkommen eben. Von beſonderem Intereſſe f 
erſcheint, was Graf von Königsmarck, der ſelbſt! 
preußiſcher Huſarenofficier iſt, über die einzelnen 
Truppengattungen zu ſagen weiß. Die Leiſtungen 
der Infanterie und der Artillerie namentlich ſtellt 
er ſehr hoch. Die japaniſche Infanterie verfügt 
über einen Erſatz, wie er wohl in ſämmtlichen 
Armeen der Welt kaum ſeinesgeichen findet. 
Ihre Fähigkeit, für europäiſche Begriffe kaum 
glaubliche Entfernungen unter ſchwerein Gepäck 
im Tempo der Cavallerie zurückzulegen, könnte 
bei richtiger Ausnützung dieſer einzigartigen 
Eigenſchaft eine Truppe ſchaffen, die in vielen 
taktiſchen Lagen ungeahnte Erfolge erzielen dürfte. 
Hierzu kommt eine Diſciplin, ein ſchweigender 
Gehorſam, der dieſem Volke nicht erſt anerzogen 
zu werden braucht, ſondern ihm durch mehr als 
tauſendjährige Zucht anerzogen iſt. Und dieſer 
Gehorfam ift weit entfernt, der des Phlegmas 
oder der Indolenz zu ſein. Es erſcheint zwei⸗ 
fellos, daß kaum ein eropäiſcher Soldat fo eruſtes 
und lebhaftes Intereſſe an dem Gange der tak⸗ 
tiſchen Ereigniſſe nimmt, wie der in den Grund⸗ 


zogene Neujapaner. Man hört in der japaniſchen 
Armee nie ein aufgeregtes Wort, vernimmt nie⸗ 
mals Schimpfen und Fluche. Mit kühler Höflich⸗ 
keit wird die Truppe geführt. 

Der die Jufanterie beſeelende Geiſt des Ge⸗ 
horſams, der Kühnheit und Rückſichtsloſigkeit für 
Leib und Leben iſt auch in der Cavallerie var: 
handen. Aber iſt der Erſatz der Fußtruppen 
phifiſch der denkbar günftigfte, fo macht fi in 
der Reiterwaffe das Gegenteil bemerkbar. Der 
Japaner iſt von Geburt aus Infanteriſt, aber 
niemals Cavalleriſt. Der Pferdemangel des 
Landes, die Tatſache, daß die Fortbewegung 
aller Laſten nicht durch die Thiere, fondern durch 
Menſchen vor ſich geht, bringt es mit ſich, daß 
dem Japaner das Reiterweſen eine 
anzuerziehende, nicht aber 
iſt. Daß die Reſultate, die in dieſer Richtung 
erreicht wurden wiederum nur auf der Grundlage 
jener unverbrüchlichen Diſciplis möglich war, ift 


fremde, unt 
ſchon gegebene Sache 


ſelbſtoerſtändlich. Wenn der kurzbeinige Japaner 
mit ungeſchloſſenen Knien auf dem einkeimifchen, 
nicht durchgearbeiteten ponyartigen Pferde rück⸗ 
ſichtslos über Reisfelder, Gräben und Dämme 
reitet, ſo iſt dies eine Leiſtung, die nur unter 
dem Geſichtépunkte des uubedigten Gehorſams 
beurtheilt werden kann. 


Was die fapaniſche Artillerie anbetrifft, jo er⸗ 
ſcheint es, ganz abgeſehen von ihren fachmännisch . 
techniſchen Fähigkeiten, zweifelloe, daß dieſelbe, 
ſobald ſie ſich in der Feuerlinie befindet, das 
Gleiche leiſten wird, wie die Jufanterie. Abge⸗ 
ſehen davon, daß ſich die Mehrzahl diefer heute 
noch im Zuſtande der elementaren Entwicklung 
befindet leidet die japauiſche Armee vorläufig uch 
unter der Thatſache, daß ihre älteren Offiziere 
nicht nach einheitlichen Grundſätzen aufgewachſen 
und erzogen ſind. Bei der Neuorganiſation der jungen 
japaniſchen Armee war man genötigt, militäriſche 
geiſtige Auleihen bei allen großen europäiſchen 
Heeresmächten zu machen, und fo find die höhe⸗ 
ren Führer heute in keiner Weiſe homogen und 


je nach dem Schuplatze ihrer Kommandierung in 


0 
fügen der allgemeinen Wehrpflicht militäriſch er⸗ 
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deutſchen, öſterreichiſchen, franzöſiſchen oder ruſſt⸗ 
ſchen Anſchauungen aufgewachſen. Es iſt kein 
Zweifel, daß der Maugel dieſer Homogenität ein 
ſtarkes Schwächemoment für die japaniſche Armee 
darſtellt, welches felbſtverſtändlich um fo ſchärfer 
in die Erſcheinung tritt, je mehr ſich zu der ſach⸗ 
lichen Verſchiedenheit der Anſchanungen ein per⸗ 
ſönlicher Gegenſatz der Sympathien geſellt. Heute 
aber ſteht die japaniſche Armee in ihrer Geſamt⸗ 
heit durchaus auf deutſcher Grundlage und die 
deutſche Heeresorganiſation hat faſt ausſchließlich 
in der japaniſchen Armee Geltung erlangt, wäh⸗ 
rend früher franzöſiſche Einflüſſe vorwiegend gel⸗ 
tend waren. Die Preußen des Oſteus, wie die 
Japaner vielfach genannt werden, haben auch die 
militäriſchen Einrichtungen ihres Vorbildes nach⸗ 
geahmt. f i 


Mit großem Jutereſſe verfolgte der Kaiſer zu 


Pferde don einem erhöhten Punkte aus den 
Gang des Gefechts und die Bewegungen der 
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einem Leben näger führen, 


als berechtigt anerkannt. 
Urtieilsſpruchs hielt Murawfew eine Rede, 
welcher er ausführte, 
Urteil nach ſorgfältiger Prüfung in voller Un⸗ 
parteilichkeit gefällt. 


uun die Regierung zu rückſichtsloſen Maßregeln 
gegen die aufſtändigen Hereros auf mit den Wor⸗ 
ten: „Landgraf werde hart“! Er führt daun wei⸗ 
ter aus: „Mit Zuckerbrod iſt der Schwarze nicht 
zu regieren; das andere Mittel (nach dem Zu⸗ 
ſammenhang: „eine tüchtige Portion Prügel, die 
fie bei Wiederholung zu den Füßen des Weißen 
niederzwingl“) hat bei ihm einige Aneſicht auf 
Erfolg, welcher, wenn er dauernd bleiben ſoll, für 
uns in der Einſchränkung der Hereros auf ein 
Gebiet beſtehen muß, in dem fie leicht⸗ überwacht 
werden und in dem ſie nicht herumvagieren kön⸗ 
nen. Eine gehörige Buße an Vieh und Land, 
ſowie der Zwang zur Arbeit wird ſie in Zukunft 
wie es die Anfor⸗ 
derungen der modernen Kultur gebieteriſch er⸗ 
heiſchen, und von denen wir uns durch das Weh⸗ 
geſchrei unſerer unwiſſenden Humanitätsapoſtel 
nicht abbringen laſſen dürfen“. 8 

Weun ſolche Grundſätze und Gedanken bei der 
Verwaltung unſeres Schutz⸗Gebietes in Ans 
wendung kommen follten, fo wären wir in erſter 
Linie um die Zukunft uuſeres Schutzgebietes 
ſelbſt, dann aber natürlich auch um die der 
Hereros und unſerer Miſſion ſehr beſorgt. 

Welch ungeheure Militärmacht würden wir 
nöthig haben, um die Bewohner eines ſo großen 
und weiten Lardes in ſolcher Abhängigkeit zu 
halten. Es liegt auf der Hand, daß dann erſt 
recht die Hereros jede nur irgendwie ausſichks⸗ 
volle Gelegenheit zum Aufſtand benützen würden. 
Ganz abgeſehen von der Unmenſchlichkeit und 
Ungerechtigkeit eines ſolchen Verfahrens würde 
das Schutzgebiet Südweſtafrika, dem Deutſchen 
Reiche Jahr für Jahr Millionen koſten und dazu 
den guten Deutſchen Namen beflecken durch deſpo⸗ 
tiſche Unterdrückung eines bisher freien Volkes, 
wie ſte doch in unſerer vorgeſchrittenen Zeit nicht 
mehr denkbar ſein ſollte. — Richtiger möchte es 
ſein, den Urſachen des jetzigen Aufſtandes nach⸗ 
zuforſchen und darüber zu fingen, wie man — 
nach Beſtrafung der Schuldigen — Zuſtände 
ſchaffen kann, glücklich und zufrieden unter dem 
ihnen durch Kaiſerwort zugeſagten Deutſchen 
Schutz zu leben. Wir haben das Zutrauen zur 
Gerechtigkeit und Weisheit unſerer Regierung, 
daß ſie dieſen Weg beſchreiten und alle Auffor⸗ 
derungen zu uunöthiger Härte und zu einer 
Vernichtungspolitik, die doch nur unheilvoll wir⸗ 
ken kaun, abweiſen wird.“ . 

Die Herren Miſſionare ſehen Welt und Men⸗ 
ſchen von einem Geſichtewinkel, der ſich mit der 
Wirklichkeit nicht immer deckt. Der beſte Beweis 
dafür iſt der gegenwärtige Aufſtand, der nach 
übereinſtimmenden Meldungen durch die Milde 
gefördert wurde, mit der die Afrikaner als civi⸗ 
liſirte und Geſetz wie Recht achtende Menſchen 
betrachtet und demgemäß behandelt wurden. In⸗ 
deſſen Eines muß zwiſchen den Zeilen des Miſ⸗ 
fonarbriefes geleſen werden: Der ſchneidige Aſſef⸗ 
ſor⸗Ton iſt nicht geeignet, die Ureinwohner von 
Deutſch⸗Südmeſtafrika mit den Segnungen der 
Civiliſation bekaunt zu machen. Es wird alſo 
eine von Grund aus veränderte Form der Be⸗ 
weis führung dafür gefunden werden müſſen, daß 
die Deutſchen zwar die Herren im Lande find, 
aber nichts Anderes wollen, als die Hebung der 
allgemeinen Wohlfahrt. 


Oeſterreich Ungarn. 
Vordringen der Tſchechen in Wien. 
Die tſchechiſche Propaganda hat in der öſter⸗ 
reichiſchen Hauptſtadt einen neuen Erfolg zu ver⸗ 
zeichnen. Am Sonntag wurden in Wien iſchechiſche 
Univperſitätskurſe eröffnet, die von den Wiener 
iſchechiſchen Vereinen ins Leben gerufen worden 
ſind. Demnächſt wird ferner das erſte tſchechiſche 
Nationalhans in Wien eröffnet werden, 
Niederlande. 

Austrag des Veuezuela⸗Streits. 

Der Haager Schiedsgerichtshof hat das Urteil 
im Venezuela⸗Streit gefällt und darin einſtimmig 


den Auſpruch der Blockademächte Dentſchland, 


England und Italien auf Vorzugsbehandlung 
Nach Verleſung des 
in 
der Gerichtshof habe das 
Die Arbeiten des Schieds⸗ 


gerichts, die im Frieden begonnen ſeien, ſeien 
unter Kriegslärm zu Ende geführt worden. Man 


ſei gezwungen, den Krieg als rechtmäßiges Ver⸗ 


teidigungsmittel für Ehre und Freiteit zu accep⸗ 
tieren. Die gerechte Vorſehung, die die Schlach⸗ 


ten lenke, werde einen Unterſchied machen zwiſchen 


dem Recht und den unbegründeten Aumaßungen. 
Nach Beendigung des Krieges zwiſchen einem 
europäiſchen und einem aſtatiſchen Volke werde 
von neuen das Licht leuchten. Der Haager 
Schiedsgerichtskof werde das Bollwerk der Ge⸗ 
rechtigkeit, Wahrheit, Vernunft, und die Hoffunng 
der Zukunft bleiben. 


Britiſches Reich. 
Die Ausſichten Chamberlains. N 

Der Ausfall zahlreicher engliſcher Erſatzwah⸗ 
len zum Parlamente hat deutlich gezeigt, daß die 
von Chamberlain geplante Aktion zur Errichtung 
eines „angelſächſiſchen Weltreiches“, das ſich durch 
hohe Schutzzölle gegen die übrigen Staaten ab⸗ 
ſchließen fol, durchaus nicht fo ansſichtsvoll iſt, 
wie die Anhänger des engliſchen Staatsmannes 
es anfangs verbreitet hatten. Das engliſche Volk 
ſcheint mit Sorge der von dem letzteren geforder⸗ 
ten Umwälzung aller wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
entgegenzujehen. Nicht mit Unrecht hat Rosbery 
vor kurzem geſagt, England ſei nicht nur der 
Spediteur, ſondern auch der große geſchäftliche 
Abrechner für alle Welt. Der Freihandel hat 


dieſes Ergebnis mächtig gefürdert, und deshalb 
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ſpielt er auch in England eine größere und jeden“ 


falls ganz andere Rolle als in anderen Reichen. 
Das wird heute ſelbſt von überzeugten Anhängern 
hoher Schutzzölle offen eingeſtanden. Es iſt nicht 
nur in politiſcher, ſondern auch in wirtſchaftlicher 
Hinſicht falſch, alle Völker genau mit demſelben 
Maße meſſen zu wollen. Beſonders fällt auch ge⸗ 
en Chamberlain ins Gewicht, daß die mächtigen 
Gewerkſchaften ſich im Namen der Arbeiter gegen 
ihn erklärt haben. 

Den Anhängern des engliſchen Staatsmannes 
kommt amderfeit3 wieder zu ſtatten, daß der ruſ⸗ 
fiſch⸗japaniſche Krieg die Aufmerkſamkeit der eug ⸗ 
liſchen Nation in hohem Grade von den inneren 
Wirren abzieht und andere Sorgen in den Bor: 
dergrund ſtellt. Immerhin würde ſich Chamber⸗ 
lain doch täuſchen, wenn er glauben ſollte, ſeine 
Gegner würden nunmehr ihre Wachſamkeit gänz⸗ 
lich einſtellen. Bis jetzt ſteht es, wie gejagt, mit ſei⸗ 
ner Aktion nicht beſonders günſtig, und wenn Er⸗ 
ſatzwahlen in England auch oft von sen allgemeinen 
Wahlen Lügen geſtraft werden, fo müße ihm das 
bisherige Reſultat doch zu denken geben. Die übrigen 
Staaten aber werden dieſe letzteren Wahlen ruhig 
abwarten können, ehe fie daran denken, G gen⸗ 
maßregeln vorzubereiten, wie ſie von allen jenen 
Politilern heute vorgeſchlagen werden, welche den 
Ruin der europäiſchen Wiktſchaftsoerhältniſſe von 
der Durchführung der Chamberlainſchen Pläne 
befürchten. 
Osmaniſches Reich. N 

Kückkehr zur Ruhe. i 

In der Stellungnahme der maßgebenden tür 
kiſchen Kreiſe zum oftafiatifchen Krieg iſt ein bes 
merkenswerter Umſchwung eingetreten. Anfangs 
war die Stimmung Rußland gegenüber eine kei⸗ 
neswegs wohlwollende. Die Erwartung, Ruß⸗ 
land in einen großen Krieg verwickelt zu 
ſehen, welcher ſeine Kräfte längere Zeit in An⸗ 
ſpruch nimmt und vielleicht mit ſeiner Nieder⸗ 
lage endet, wurde ſeit Monaten allgemein, von 
den niedrigſten bis zu den höchſten Klaſſen, hans 
fig und offen ausgeſprochen. Dies ließ ſich bei 
den erſten Nachrichten vom Kriegsſchauplatz auch 
in den höchſten Regierungskreiſen wahrnehmen. 
Seit einigen Tagen hat ſich jedoch in dieſen 
Kreiſen ein Wandel vollzogen. Sie verhalten ſich 
bei jedem Geſpräch über den Krieg auffalleud ze 
ſerviert, und wenn fie einer Amwort nicht ame. 
weichen köunen, dann klingt fie ausgeſprochen 
ruſſenfreundlich. Es wird den ruſſiſchen Waffen 
der beſte Erfolg gewünſcht. Dieſer Umſchwung 
iſt auf ſtrenge Weiſung ans dem Yildiz zurück⸗ 
zuführen, von wo auch die Befehle an die Preß⸗ 
zenſur ergingen, den Lokalblättern keinerlei eigene 
Kommentare zu den Nachrichten vom Kriegsſchau⸗ 
platz zu geſtatten. Alle dieſe Weiſungen ſollen, 
wie verlautet, der eigenen Initiative des Sultans 
entſpringen und auf der Auffafjung beruhen, daß. 
mag unn Rußland ein Triumph beſchieden fein. 
oder mag es von einer Niederlage betroffen 
werden, für die Jutereſſen der Türkei weder 
das eine noch das andere vorteilhafter ſei. 
Die Pforte müſſe daher nicht nur eine äußerſt 
korrekte Haltung bewahren, ſondern es empfehle 
ſich ſogar für ſie, bei jeder Gelegenheit und in 
jeglicher Weiſe zu bekunden, daß ſie Rußlaud 
volles Waffenglück wünſche. Auch zu den Ange⸗ 
legenheiten mit Bulgarien bläſt Abdul Hamid 
eine Friedensſchalmei. N f 

Ans Wien wird gemeldet: 

Die Türkei richtete eine Zirkularnote an 
die Mächte, worin ſie erklärt, daß ſie keinerlei 
Abſicht habe, einen Krieg gegen Bulga⸗ 
rien zu unternehmen. Die Verſtärkung der 
Grenztruppen bezweckte lediglich, den Uebertritten 
bulgariſcher Banden wirkſamer zu begegnen. Aus 
dieſem Grunde würden noch andere militäriſche 
Maßnahmen erfolgen. Nur wollen leider die 
Friedensſtörer noch lange nicht nachgeben. In 
einem aus Paris datierten Brief kündigt Sara⸗ 
fow feinen Freunden eine Serie von. Atten⸗ 


taten an, die nächſtens in Mazedonien ausge⸗ 


führt werden ſollen. Man glaubt, daß ſich die 
Tätigkeit der Revolutionäre, da die Bildung von 


Banden unmöglich iſt, auf dieſe Attentate kon⸗ 


zentrieren wird. 


Yus der niſiſhen Pre 


— Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg und 
das Völkerrecht. Tag für Tag weiſt unſere 
Preffe mit dem Ausdruck tiefer Empörung darauf 
hin, daß Japan das Völkerrecht ſchon mehrfach 
verletzt habe und noch immer darin fort⸗ 
fahte, ohne daß die Kullurſtaaten dagegen ein⸗ 
ſchritten. N e 

Die „Birſh. Wed.“ erinnern daran; daß 
der Delegierte Kramarz in der öſterreichiſchen 
Delegation den Wunſch geäußert habe, die euro⸗ 
päiſchen Mächte ſollten durch Einfhräsfung ihrer 
Beziehungen zu Japan ihre Anſicht über dieſe 
Verletzungen des Völkerrechts äußern, und bes. 
merken dazu: IH: 

»Europa wäre nicht Europa, wäre nicht jeune 
Gruppe von Staaten, die den Frieden mit einer 
Million von Bajonetten ſchützt und nicht imſtande 
iſt, bei ſich zu Haufe, auf der Balkanhalbinſel 
eine einigermaßen dauerhafte und der Ziviliſation 
würdige Ordnung der Dinge zu ſchaffen, wenn 
die Mächte auf die Reihe empörender Handlungen 
der japaniſchen Regierung in dem Geiſte aut⸗ 
worteten, der jenen Leuten wünſchenswert erſcheint, 
die in die diplomatiſchen Geheimniſſe nicht ein⸗ 
geweiht, aber gerechten Sinnes find und nicht 
liſtiß klügeln. Die ganze Kraft des Völkerrechts 
beruht haupt ſächlich auf der Solidarität der chriſt⸗ 
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lichen Staaten, der ruffiſch⸗japaniſche Krieg aber 
verkündet es laut, daß dieſe Solidarität nicht 
vorhanden iſt. ö = 
Im Laufe von 2500 Jahren hat Japan nur 
zwei Kriege geführt; ſtill und glücklich lebte es 
ohne irgend welche inneren Erſchütterungen, 
kannte keinen Militarismus und entwickelte ſeine 
ſubtile und eigenartige Kunſt. Kriegeriſch und. — 
wie wir hinzufügen — höchſt demoraliſiert wurde 
dieſes Land erſt in der letzten, kaum 40 Jahre 
zählenden Epoche feiner Geschichte, in der Epoche 
feiner engen Einigung mit dem Weſten, der es 
in ein blindes Werkzeug ſeiner Krämerabſichten 
zu verwandeln wußte. 
Konſegnent und ſich ſelbſt tren bleibend, wird 
der Weſten für feinen koftbaren Beſitz, für den 
geſchändeten Kodex des Völkerrechts nicht eintre⸗ 
ten. Er het Rußland dieſe Aufgabe überlaſſen, 
ebenſo wie er ihm allein das ſchwere Befreiungs⸗ 
werk im nahen Oſten überlaſſen hat. Ebenſo 
wenig wie wir, wenn auch unter dem Einfluſſe 
anderer Faktoren, zweifelt der Weſten trotz der 
japaniſchen „Erfolge“ an dem Triumph der ruſ⸗ 
ſiſchen Waffen in Oſtaſien. 5 N 


Die Pet. Wed.“ geben ihrer Empörung | 


darüber Ausdruck, daß die japaniſche Armee wäh⸗ 
rend des Krieges in Korea ihren pekuniären 
Verpflichtungen gegen die Einwohner durch 
Verabfolgung von Bons gerecht werden 
ſoll, die erſt nach dem Kriege einlösbar find. 
Dieſe Bons würden auf dem internationalen 
Markte denſelben Wert haben, wie die Verſchrei⸗ 
bung eines Räubers, daß er von irgend einem 
Genlleman einen Rubel geliehen habe. 8 

Noch empörender fei die japauiſche Note an 
die chinefiſche Regierung, in der bekannt ge eben 
wird, die Jap ener würden „die perſönliche 
und materielle Sickerheit der am meiſten for 
rekten chineſtſchen Würdenträger und Bewohner 
ſchützen“. N 

„und Eurupa“, rufen die „Pet. Wed.“ aus, 
„ſtehr ſolchen Taten ruhig zu! Das alte, in mis 
lit. ichen Dingen erfahrene Europa läßt es zu, 
daß ein Präzedenzfall geſchaffen wird, der 
jeden Krieg in einen „Barbarezeinfall” ver 
wandelt. ö 2 

Wäre es nicht an der Zeit, daß es die 

Augen öffnete und ſein anutoritatives Wort 
spräche!“ 
Die „Ruß“ beſpricht die Mitteilung des 
„Prawitelſtwenny Weſtuik“ über das letzte 
Stadium der ruſſiſch japaniſchen Unterhandlungen, 
und bemerkfnt: 

„Wer kaun noch an die Ehrlichkeit und Auf⸗ 
richtigkeit Japaus glauben, wo findet ſich noch ein 
Menſch, der fo naiv wäre, daß er irgend welche 
Illufionen hinſichtlich des japaniſchen Volkes be⸗ 
wahrt hätte? er 2 

Unter den Ruſſen, die mit Schrecken und 
Abſcheu von dem japauiſchen Verrat vernommen 
haben, dem treue Söhne Rußlands zum Opfer 
gefallen find, gibt es natärlicherweiſe keine ſolchen 
Leute mehr. N 

Die heutige Mitteilung hat Japan die letzte 
Maske abgeriſſen. Von nun au wiſſen wir ganz 
genau, daß wir es mit einem ehr⸗ und treuloſen 
Feinde zu tun haben. Wir werden ihn nicht mit 


den ſelben Waffen bekämpfen. Unſer Kampf wird, 


wie immer, ehrlich und offen, zugleich aber auch 
ſchonungslos fein! Verrat verdient Strafe und 
Japan wird ſie erhalten!“ 1 a 


die Silit Je 


Die Heeresorganiſation Japans, das ſoeben 
feine Kräfte mit Rußland zu meſſen begonnen 
hat, ift noch recht jungen Datums. Bald nach 
dem Regierungsautritt des jetzigen Mikado, im 


Jahre 1868, wurden aus Frankreich Juſtruktoren, 


Offiziere und Unteroffiziere berufen, die das Heer 
nach europäiſchem Muſter organifierten. Im 
Jahre 1872 trat die allgemeine Militärpflicht in 
Kraft und gleichzeitig wurde eine moderne Uni 
form eingeführt anſtelle der maleriſchen, aber 
ſehr unbequemen Tracht japaniſcher Ritter. Durch 
die Militärpflicht wurde gleichzeitig mit dem 
Feudalſyſtem und den Privilegien einer uralten 
Kriegerkaſte, zu der damals 320,000 Menſchen 
gehörten, gebrochen. Die Rekenten haben jetzt 
folgenden Eid zu leiſten: „Ich verpflichte mich, 
mit meinem Leben für das ganze Vaterland in 
Friedens⸗ wie in Kriegszeiten einzuſtehen, unwei⸗ 


gerlich alle Befehle meiner Vorgeſetzten auszu⸗ 
führen, niemals eigenmächtig den Dienſt zu ver⸗ 


laſſen und nicht um Urlaub zu meinen kranken 
Eltern zu bitten, wenn es mir einfällt. Mögen 
alle Strafen der diesſeitigen und jenſeitigen Welt 
über mich hereinbrechen, wenn ich diefe meine 
Verfprechungen nicht halte!“ 

Ihre Feuertaufe erhielt die neue japaniſche 
Armee bei Niederwerfung des Satumer Aufſtan⸗ 
des 1877. Im Kriege mit China 1894/95 rief 
die japaniſche Armee die lebhafteſte Bewunderung 
aller Mächte hervor. Namentlich die bis in die 
kleinſte Einzelheit geregelte Verproviantierung er⸗ 
möglichte es Japan, in einem verhältniß mäßig 
armen Lande wie China den Krieg glücklich zu 
Ende zu führen. In der Schlacht bei Tfingian 
am 15. Sepiember 1894, bei dem Marſch durch 
die Mandſchurei und bei der Einnahme des jetzt 
heiß umkämpften Port Arthur im November des⸗ 
ſelben Jahres vollführten die Japaner Helden⸗ 
taten, die ſobald nicht vergeſſen werden. 1900 
hat dann die japaniſche Abteilung der Verbün. 
deten ſich deim Entſatz von Peking in hervorra⸗ 
gender Weiſe ausgezeichnet. Die Japaner mar⸗ 
ſchierten ſchueil, hingen ſich ausgezeichnet, be⸗ 
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N 


die bei dem geringflen Windhauch 


Rang, 


hübſche Marmorbrücken, 


gen haben, 


wieſen gute Mannszucht und verfuhren human 
mit den Beſiegten. Es iſt keine Uebertreibung, 
wenn die japaniſche Armee als eine der beſtor⸗ 
ganifierten der Welt bezeichnet wird. a 
Was die numeriſche Stärke der Armee au⸗ 
langt, fo find ſelbſt die allerueueſten Ziffern nicht 
ganz zuverläffig, weil alle Daten über die Kriegs⸗ 
ftärfe der Armee von der Regierung ſtreng ge⸗ 
heim gehriten. werden. Die japaniſche Armee be⸗ 
findet ſich ſtets in Krieasbereitſchaft, ſo daß die 
Meldung von einer Mobilmachung nicht ganz 
zutrifft. Im Kriegsfalle wie jetzt wird das 
Heer aus dem ſogen. Kriegsbeſtande komplettiert. 
Dann zählt die Armee: 3 3 
Mann Geſchütze 


Infanterie 186,000 — 
Kavallerie 11 500 — 
Feld⸗Artillerie 15 500 800 
Feſtungs⸗Artillerie 13,000 20 
Pioniere 9.000 — 
Train 12 000 — 


Zuſammen 247,800 820 
Außer dieſen Truppen gibt es zunächſt noch 
eine Territorialarmee, der die Landesverteidigung 
in Abweſenheit der übrigen Truppen obliegt. Sie 
umfaßt annähernd 123 500 Mann und 300 Ge 
ſchötze. Ferner die ſtändife Bf Kung auf For⸗ 
moſa: 17,300 Mann und 18 Geſchütze. Dazu 
kommen ein paar Tauſend Mann Milizen und 
endlich ein im Entſtehen begriffener Landſturm. 
Jusgeſamt iſt die Armee auf rund 400,000 Mann 
und 1138 Geſchütze zu veranſchlagen mit 8 bis 
9000 Offizieren. Das Heer iſt eingeteilt in 20 
Div ſionen, außerdem die kaiſerliche Garde. Zu 
jeder Diviſton gehört ein Regiment Kavallerie 
mit 3 Eskadronen. Die Kavallerie war wegen 
Mangels 
ſchwächſte Teil des Heeres. Die Feldartillerie 
beſteht aus 6 Batterien bei jeder Dwifton und 


Sowohl die Artillerie wie Infanterie find nenbe⸗ 
waffnet. Die Artillerie mit dem japaniſchen Mo⸗ 
dell Ariſaka; die Geſchütze wurden aber größten⸗ 
teils in Frarkreich und Deutſchland, nur wenige 
in Japan angefertigt. Die Infanterie führt Ma⸗ 
gazingewehre Murata. 5 f 


europäiſchem Muſter der Kaiſer. Faktiſch ſteht 
ein Feldmarſchall (tai⸗ſe) an der Spitze. Jetzt 
dürfte der Chef des Generalſtabes Marquis Dia 
ma den Oberbefehl erbalten. Das Militärmaß 
in Japan iſt bekanntlich ſehr klein: 4 Fuß 11 ½ 
Zoll englſch. Das miltärpflichtige Alter iſt 20 
Jahre. Dem obenerwähnten Laudſturm gehört 
jedermann vom 17. bis zum 40. Jahre an. 
Die japaniſche Flotte iſt ebenfalls neueren 
Datums und nach eugliſchem Maſter eingerichtet. 
Der Perſonenſtand wies 1902 folgende Ziffern 
auf: Schiffsbeſatzung 28,541 Mann mit 1739 
Stabsoffisſeren. Tannengegalt ſämtlicher Schiffe 
268,922 Tonnen, die ſich auf 82 Fahrzeuge vom 
Panzerſchiff 1. Kl. bis zum Dep ſchenboot zufanis 
menſetzen, und außerdem 74 Torpedoboote in ver⸗ 
ſchiedenen Größen. 


Der Kaiſer 
von Kobea und fein Hof. 


Ein frauzöſiſcher Diplomat, der vor einigen 
Jahren in Sbul als Konſul lebte, macht im 
Parifer „Journal“ intereſſante Mitteilungen. „Der 


kaiſerliche Palaſt in Söul“, ſchreibt er, „ift ſicher⸗ 
lich die größte Sehenswürdigkeit der koreaniſchen 
Hauptſtadt. 
gebaut, ſehr maleriſch mit ſeinen ſpitz zulaufen⸗ 


Er ih groß, nech chineſiſcher Art 
den Dächern, von welchen Glöckchen herabhängen, 
ein ganzes 
Glockenſpiel bilden und eine ſeltſame Symphonie 
hören laſſen. Drei Tore führen zu dem kaifer⸗ 
lichen Haufe: das mitilere Tor, das öſtliche und 
das weſtliche; das erſte iſt einzig und allein für 
den Kaiſer und für die gekrönten Häupter reſer⸗ 
viert, das zweite für die Würdenträger von hohem 
das weſtliche endlich für die Beamten. 
Früher mußten Würdenträger und Beamtete vor 


dem Tore aus ihren Sänften ſteigen und den 


etwa einen Kilometer entfernten kaiſer lichen Pa⸗ 
laft "ei Regen und Wind, bei Sonnenglut und 
Schnee zu Fuß zu erreichen ſuchen. Der Weg 
gewährt übrigens einen überaus reiwollen An⸗ 
blick: überall ſieht man vornehme Luſthäuschen, 
die mit bunten Stoffen bekleidet find, und ſehr 
die an den zahlreichen 
Gräben von einem Ufer zum anderen führen. 
Jetzt ſteigen die hohen Würdenträger, die ſich zu 
den Empfängen begeben, erſt am Eingang des 


Palaſtes aus den Sänften. Die Empfänge fin⸗ 


den nach einer ſtrengen Etikette und in ſehr feier⸗ 
licher Weiſe um drei Uhr Morgens ſtatt 
Bei meiner Ankunft in Sul war ich natürlich 
ſehr erſtaunt, als ich zu ſo ungewöhnlicher Zeit 
zum Kaiſer gerufen wurde. Man antwortete 
mir: „Die beſt n Geſchäfte macht man im Schwei⸗ 
gen der Nacht“. Im Palaſt traf ich zugleich mit 
einem hohen Würdenträger des Hofes ein; fünf⸗ 


zig Perſonen begleiten ihn; die eine hob ihm das 


rechte Bein, die andere das linke Bein, die dritte 


und die vierte ſtützten ihn und ſo weiter. „Die 
Statslaſten“, fagte mir einer der Hofbeamten, den 


ich fragte, „ermüden die Männer, die fie zu tra⸗ 


ſo ſehr, 


König erleichtern muß“! Der Tronſal iſt groß 


und mit zahlloſen Säulen geſchmückt. Bei feier⸗ 
licken Empfängen fteht der. Kaiſer im Hinter⸗ 


2 überzähligen Brigaden mit dem Stab in Tokio. 


Höchſtkommandierender der Armee iſt nach 
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mit Goldſtickereien und in kuuftvoller Weiſe ein⸗ 
geſtickten riefigen Drachen. Rechts und links vom 
Tiſche ſtehen zwei Koreaner, wahre Rieſen, die 
den Kaiſer mit großen gezückten Säbeln be⸗ 
wachen; hinter ihnen die Beamten aller Rang⸗ 
ſtufen, genau nach dem Range aufgeſtellt. Der 
Geſandte oder der Konſul, dem zu Ehren der 
Empfang ſtattfindet, wird hineingeführt; ihm 
folgt in einem Abftande von ungefähr zwanzig 
Eentimeter ſein Kanzler; er macht drei Schritte 
und grüßt, wieder drei Schritte und ein neuer 
Gruß; nach drei Schritte, dann bleibt er un⸗ 
bewealich ſtehen und wartet, bis der Kaiſer ihn 


anredet. 


an brauchbaren Pferden ſtets der. 


Es enfpinnt ſich ein ziemlich lebhaftes Ge⸗ 
ſpräch, das übrigens immer denſelben Verlauf 
nimmt: Der Kiifer: „Haben Sie von Ihrer 
Regierung ein Telegramm erhalten? Wie geht 
es dem Kaiſer ?“ (dem König oder dem Präfi- 
denten der Repußſick, je nach den Uw ſtänden) — 
Der Conſul: „Sehr gut, Majeſtät!“ — Der 
Kriſer: „Wie geht es der Kaiierin?“ — Der 
Conſul: „Ausgezeichnet, Majeſtät!“ — Der 
Kaiſer: „Bitte, felegraphiren fie ihr, daß ich mich 
nach ihrer Geſundheit erkundigt habe und daß 
ich ein großes Intereſſe für fie hege.“ Dann 
ſchreitet man mit demſelben Cere moniell wie bei 
der Ankunft zur Thür und von dort, nachdem 
der Kaiſer ſich entfernt hat, in den Speifeiaal. 
Merkwürdig iſt es, daß das Feſtmal ſtets von dem 
Koch des diplomotiſchen Agenten, dem zu Ehren 
der Empfang fatigefunden hat, vorbereitet wird; 
es wird auch von ſeinen Dienern aufgetragen. 
Der Kaiſer bezahlt aber alles und ſorgt dafür, 
daß nur die beſten Gerichte 
kommen und die beſten Weine ſervirt werden. 
Nach dem Eſſen läßt der Kaiſer dem Koch 50 
Piaſter auszahlen. Die „honneurs” werden, da 
der Kaiſer am Feſtmahl nicht theilnimmt, von 
den hohen Beamten gemacht. 


nach dem reichlichen Geuuß von Speiſe und 
Trank etwas marm werden, kann man ein ſelt 


fames Schauſpiel erleben. Die hohen Würden⸗ 
träger legen ihre 


dem andern; da fie als hohe Würdenträger oft 


gungen: die Tänzerinnen kammen und 


acht bis zehn Kleider übereinander tragen, kann 
es paſſiren, daß der Koreaner, neben dem man 


fitzt und der beim Beginn des Mahles ein um⸗ 


fangreicher Herr war, beim Nacktiſch ein ſehr 
magerer Koreaner geworden iſt. Nach dem Eſſen 
reginnen die vom Kaiſer angeordnetn Nersrü- 


Tänze find ganz reizend. 
Ende iſt, nehmen die Damen auf den Knien der 


Gäſte Platz und fpielen mit dem Haupt- und 
Barthaar der Herren, was als ein Zeichen von 


großer Verehrung gilt. 


Kaiſers. 


Gehen neue fl hier. 


Der Kaiſer trägt immer 
wunderbar beitid:e, lange Kleider aus durch⸗ 
ſichtiger Seide; fie werden von einem ſchweren, 
aber ſehr locker ſitzen den goldenen Gürtel en⸗ 
ſammengehalten und am Gürtel trägt der Safer 
ſeine Pre fe, feinen Tabaksbeutel und feinen fein 
cifelirten und mit koſtbaren Steinen beſetzten 
goldenen Säbel. 
Roßhaar, das die Haare zuſammenhäft, die er 
ſehr lang trägt und die eine Art Nackenzopf 


bilden; darüber fitzt ein R ßharrbut mit „J four“ 


Stickereien. Die Form des Hutes kann nicht be⸗ 
ſchrieben werden; es gie bt in Korea etwa 4000 Hut⸗ 
arten mit den ſiltſan ſten do men, aber alle find gleich⸗ 
formig aus geflochtenem Roßhaar gemacht. Der 
Kaiſer trägt Schuhe von ſchwarzem Satin mit 


Sohlen, die faſt 21, Zoll dick find; die 
Schuhe werden faft vollſtändig von dem 
breiten ſeidenen Beinkleid bedeckt. Im ge⸗ 


wöhnlichen Leben iſt der Kaiſer der liebens⸗ 


würdigſte und freundlichſte Meuſch von der 
Welt und doch lebt er in fiändiger Angft, 
wozu er auch Grund genug hat: die Ver⸗ 
ſchwörungen, die gegen ihn geplant wurden, laſſen 
ſich gar nicht zählen! Die Palaſtgarde beſteht aus 
500 Eliteſoldaten, die alle der Familie der Min 


an gehören; jetzt find fie. nach Europäiſcher Art: 


bewaffnet, vor einigen Jahren aber hatten fie 
noch Bogen und Pfeile. Zweimal im Jahre, im 
Frühling und zu Beginn des Winters, macht der 
Kaiſer Geſchenke: die ausländiſchen und die Ko⸗ 
reauiſchen Beamten erhalten im Frühling irdene 
Krüge mit Honigwaſſer, reich ciſelirte Fächer, 
Hühner, Enten; im Winter giebt es Stoffe, 
Fleiſch, Wurſt etc. Zweimal im Jahre verläßt 
der Kaiſer Sßul, um ſich zum „Ahnengrabe“ zu 
begeben, das etwa drei Tagereiſen entfernt iſt. 
Voran ziehen zahlreiche Reiter und Fußfoldaten; 
dann kemmen die Ochſen, die die mit prächtigen 
bunten Stoffen geſchmückte Säufte des Kaiſers 
tragen, und den Schluß bildet die Leibgarde des 


Füßen, um auf den ſehr ſteilen Pfaden nicht 
anszugleiten. Da dieſe Schuhe aber ſich ſehr 
ſchnell abnutzen, muß 
Auf dem ganzen Wege ſind 


die Häuſer geſchloſſen, da es den Koreanern ver⸗ 


daß man den Aermſten in 
jeder Weiſe helfen und ihnen den Gang zum 


boten iſt, den Kaiſer anzuſesen; fie müſſen fich 
niederwerfen und mit der Stirn den Boden be⸗ 
rühren. Das „Ahuengrab“ wird von Bonzen be- 
wacht. 5 2 R 


Eine 


Der Alkohol. 


München, 21. Februar. . 


Ende Januar flieg hier in einem Hotel erſten 


Ranges eine diſtin guirt auftretende ältere Dame 
unter dem Namen einer Comteſſe Glorgette de 


grunde hinter einem reich inkruſtierten Tiſche! Emaimak aus Neuilly bei Paris ab, auf welchen 
und vor einem großen wunderbaren Wandſ girm | Namen ſie auch Vifitenkarten führte. Die Fran 


auf die Tafel 


Wenn die Herren 


Kleidungſtücke ab, eines nach 


ihre 
Wenn der Tanz zu 


Er trägt ein Kopfband aus 


Die Ochſen tragen Strohſchuhe an den 


jeder Ochſentreiber im 


falſche Gräfin. 


—— —— Seren nermesgre 


Weißen 


en 
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Gräfin gab an, fie lebe in unglücklicher Ehe und 
habe ihren Ehemann, einen Schloßgutsbeſitzer, 
wegen feiner ehelichen Untreue verlafſen; ſie ent⸗ 
ſtamme einem uralten Adel. Die Frau Gräfin, 
angeblich Katholikin, zeigte ſich ſehr fromm und 
ſuchte geiſtlichen Zuſpruch und Troft. Edelge⸗ 
finnte Damen fanden fich, welche fich der betrogenen, 
unglücklichen Frau annahmen. Es fiel jedoch 
auf, daß die hochadelige und ſo diſtinguirte Dame 
mehr Spirituoſen, namentlich Liqueure, zu ſich 
nahm, als bei ſolchen Damen üblich iſt, und daß 
fie dadurch manchmal in einen durchaus micht 
ſtandesgemäßen Znſtand geriet. 1 

Einen armen Hau burſchen des Hotels, den 
fie für ihre in Beyern anzukaufende „Villa“ 
engagirte, pumpte fie mit Erfolg um 40 Mark 
an, „da fie nur großes, hier nicht anzubringendes 
franzöſiſches Papiergeld habe“. Auch machte ſte 
andere Schulden. Am 17. Februar verließ die 
Frau Gräfin das Hotel, worauf dort eine au⸗ 
geblich von der franzöſiſchen Geſandtſchaft aus⸗ 
nehende Telephon mitteilung eintraf, die Frau 
Gräfin Emaimak ſei unwohl geworden, ſie kehre 
nicht mehr ins Hotel zurück, man ſolle die Hotel- 
rechnung zue Begleichung an die Geſandtſchaft 
ſchicken. — Nachdem ſich herausgeſtellt hatte, daß 
die Dame bei der franzöfiſchen G. ſandtſchaft 
vollſtändig unbekannt war und die Telephonmit⸗ 
teilung auf Fälſchung beruhte, wurde nach der 
Fran Gräfin gefahndet. Um 1 Uhr Nachts wurde 
ſie iu einem anderen Hotel erſter Klaſſe, durch 
Spirimoſen angeheitert, betroffen und trotz ihrer 
Entrüſtung und der Berufung auf ihre guten Be⸗ 
ziehungen zur Geſandtſchaft verhaftet. 

Als die Frau Gräfin im poli eilichen Er⸗ 
kennungsdienſt behandelt und nach Bertillon'ſchen 
Syſtem photographiert wurde, ſah ſie ein, daß 
ihr das Incognito nichts mehr helfe. Die Ver⸗ 
haftete iſt, wie auch vorgefundene Legitimatious⸗ 
papiere ausweiſen, die am 25. Dezember 1859 
(oder 1849) in Allemagne, Departement Ain, 
geborne, nach Saint Aubin ⸗Sauges, Canton 


Neuchatel in der franzöſiſchen Schweiz zuſtändige 


und in Neuchatel domicilsberechtigte ledige Leh⸗ 
rerin Georgine Em marine Margraitner und pro⸗ 
teftantiſcher Konfeſſion. — Anzeigen über weitere 
Schwindeleien, die die „Frau Gräfin“ vermutlich 
hier und anderwärts verübt hat, werden bei der 
Polizei entgegengenommen. 


Dis innere Gefiht 


Ein franzöfiſcher Arzt, Dr. Paul Sollier, 
hat in einem jüngſt er ſchienenen Buche „Les 
Phènomeènes d' Autoscopie“ einige Beobachtun⸗ 


gen verzeichnet, die merkwürdig genug ſind, wie⸗ 


dererzählt zu werden, wenn man auch ihre Nach⸗ 
pcüfung den Männeru der Wiſſenſchaft überlaſſen 
muß. Der Laie ſteht dem Bericht vorläufig 
ziemlich ungläubig gegenüber. 

Herr Sollier will in Gemeinſchaft mit ſeinem 
Kollegen Dr. Colmar mehrere Kranke behandelt 


haben, die im Zuſtand der Hypnoſe das Ingere 
ihres eigenen Körpers zu ſehen und zu beſchrei⸗ 
ben vermochten. 
äußeres Bild unter gewiſſen Umſtänden ſahen 


Daß Menſchen ihr eigenes 
oder zu ſehen glaubten. iſt ſchͤu wiederholt be⸗ 
richtet; Goethe, Muſſet, Maupaſſant haben ſolche 
Erlebniſſe erzählt und zu erklären verſucht. 


den Fällen des Dr. Sollier aber handelt es ſich an⸗ 
geblich um keine Spiegelbilder der Einbildungskraft, 


ſondern um wiſſenſchaftlich kontrollierte Selbſt⸗ 
beobachtungen kranker Perſonen, die von den 
Vorgängen im Inneren ihres Körpers Schilde⸗ 
rungen gaben, zu denen ſie ſcheinbar nur durch 
eigene Anſchauung gelangen konnten. Das Merk⸗ 
würdigſte bei dieſen Berichten iſt, daß ſie zum 


Teil tatſächlich in einer Redeweiſe gegeben find, 


wie ſich ihrer ungebildete Leute bedienen müßten, 
wenn fie phyfiologiiche Vorgänge beſchreiben wol⸗ 


len. Ss erzählt eine Patientin Dr. Colmars in 
der Hypnoſe: 5 


„Sehen Sie mal, in meinem Herzen ift eine 
Flüſſigkeit, die geht von da in große Röhren him 


ein und dann wieder in kleine und ganz kleine 


und dann wieder in große, und dann kommt fie 
ind Herz zurück; fie kommt immer wieder und 
hält niemals an. Immer wieder, immer wieder! 


Ach, ich will die Geſchichte nicht mehr ſehen, das 


iſt mir unangenehm. Alles zittert ja an mir, 
überall lebt es und fließt.“ N 

Und eswas weiter: „Eigentlich iſt es etwas 
Doppeltes, was mir da in den Röhren herum⸗ 
läuft. Eine ganz weiße Flüſſigkeit und darin 
eine Maſſe kleiner Dingelchen, beinahe rund und 
ganz rot, und die ſchwimmen alle in der 


1¹ 


8 a. 3 
Dieſelbe Kranke beſchrieb ihre Lungen („fie 


:find wie ein großer Schwamm“), ihren Magen, 


ihr Gehirn. f 

Auch Dr. Sollier berichtet von einigen ähn⸗ 
lichen Fällen, von denen der ſeltſamſte hier er⸗ 
wähnt ſein mag. Eine Kranke hatte im März 
1902 im hypuotiſchen Zuſtande eine Nadel ver⸗ 
ſchluckt. Einige Monate ſpäter verſetzte man ſie 
wieder in Hypnoſe und befahl ihr, auf alles zu 
achten, was in ihrem Körper vorgehe. Sie ſagte 
ſofort, daß fie einen ſtechenden Schmerz an einer 
Stelle der Eingeweide fühle, die fie genau be⸗ 
zeichnete, und von der fie bei einer ſpäteren 
Sitzung eine rohe, aber ziemlich zutreffende Skizze 
mit einem Bleiſtift auf einem Blatt Papier ent⸗ 
warf. Sie gab genau die Lage der Nadel an 
end erinnerte ſich nun auch des Tages, au dem 


fie die Nadel verſchluckt hatte — eine Tatſache, 


die ihr im machen Zuſtand völlig unbekannt war. 
Henri de Parville, ver über das Buch Solliers 


im „Journal des Debats“ berichtet, bemerkt mit 
Recht, daß man abwarten muß, was die Zukunft 
zu dieſen Beobachtungen ſagt. Wir haben ſo 
viele Wunder der Natur erlebt, daß wir mit dem 
Zweifeln vorfichtig ſein müſſen, beſonders wenn 
eruſthafte Gelehrte mit ihren Namen für die 
Richtigkeit ihrer Schlüſſe eintreten.“ Aber unſer 
Verſtand weiß trotz Dr. Colmar und Dr. Sol⸗ 
lier vorläufig mit dem „inneren Geficht“ noch 
nichts Rechtes anzufangen. Und deshalb tun wir 
das Gleiche wie Henri de Parville: wir hören die 
Kunde und warten ab. 


Aus aller Welt. 


Ruſſen und Japaner in Berlin. — Ein ehemaliger Mil, 

lionär als Betrüger. — Der Matroſe Kohler hingerich⸗ 

tet. — Hochwaſſer in Deutſchland. — Vanderbilts neue 

Nacht. — Wieder ein Unglück beim Looping the Loop. — 
Naivität. 


Beide Völker, Ruſſen und Japaner, ſchicken 
zumeiſt die Jugend nach Berlin, um hier die 
goldenen Schätze des Wiſſens zu holen. Ruſſi⸗ 
ſche Studenten und Studentinnen, meiſt in ſehr 
armſeligen Verhältniffen, Beſucherinnen der Kon⸗ 


ſervatorien — dieſe aus beſſeren Verhältniſſen 
ſtammend — geben den größten Stamm der 
ruſſiſchen Kolonie in Berlin ab. Bewunderns⸗ 


wert iſt's, wie innig dieſe jungen Leute zu ein⸗ 
ander halten, wie ſie ihren letzten Groſchen und 
ihre Armut mit einander teilen, und bewunderns⸗ 
werter noch der Wiſſeusdrang und Arbeitsfleiß, 
der fie alle Nöte des Lebens vergeſſen läßt. 
Jüngſt meldete ſich bei einer Logisvermieterin im 
fernen Weſten, im oberſten Stockwerk eines Hin⸗ 
tergebändes eine ruſſiſche Studentin, um ein Zim- 
mer zu mieten. Die gute Frau konnte ſich mit 
der nicht ſehr gut deutſch redenden Muſenjün⸗ 
gerin nur ſchwer verſtändigen. Es war eine 
nicht mehr ganz junge, aber bildhübſche Perſon, 
mit welcher die Logisvermieterin auch ſchließlich 
handelseinig wurde. Sie erhielt ihren Taler 
„Draufgeld“, und die Studentin ſchob ab, um 
ihre „Sachen“ zu holen. Und o 
kehrte mit ihren Armſeligkeiten, beſtanden dieſe 
aus einem Pack Büchern, einem kleinen Bündel⸗ 
chen Wäſche und Unterkleidung und einem — 
Kind. 
der Mieterin zu einem Krach; die Studentin ver⸗ 
ſicherte, das Kind nicht verſchwiegen zu haben, 
nur nicht recht verſtanden worden zu ſein. Und 
ſchließlich legte fie ſich auf's Bitten, man möge 
ſie nur behalten, das Kind werde ſo wenig Wirt⸗ 
ſchaft machen, wie möglich. Und ſo war es denn 
auch. Wenn die Studentin, eine junge Frau, 
deren Mann aus irgendwelchen Gründen in Ruß⸗ 
land zurückgehalten wird, ihren Studien nach⸗ 
ging, — fie bildet ſich zur Zahnärztin aus, — 
löſten ſich Landsleute von ihr, die in der Nähe 
wohnten, einander ab, beim Kinde zu bleiben, es 
zu behüten und es zu warlen, und daß die ge⸗ 
ringe Miete pünktlich bezahlt werde, dafür ſorg⸗ 
ten auch die Kameraden der ruſſiſchen Studen⸗ 
tin, die ſich ſelbſt nur ſo dürftig nährt, daß die 
Logisgeberin, welche ihre Mieterin ſehr bald ſehr 
lieb gewann, ihr oft genug von ihrem Eſſen auf⸗ 
drang. Das iſt fo ein Stückchen Kleinleben 
ruſſiſcher Studenten in Berlin, das ſicherlich in 
ähnlichen Variationen oft wiederkehrt. Ganz an⸗ 
ders ſieht die übrigeus viel kleinere japaniſche 
Kolonie aus. Es find auch zumeiſt Leute, die 
ſich ſtudienhalber hier aufhalten, viele freilich 
darunter, die in ihrer fernen Heimat ſchon in 
angeſehenen Stellungen wirken, die aber nach 
Europa kommen, um ſich noch tüchtig auf die 
Schulbauk zu ſetzen. Das ſind meiſt Angehörige 
wolhabender Stände, die hier in Berlin am Born 
der Weisheit ſitzen. Sie wohnen zumeiſt in den 
vornehmen Penſionen des Weſteus; es find zwei, 
drei Penfionen, die mit dieſen Bewohnern Aſteus 
in langjähriger Verbindung ſtehen, einer rekom⸗ 
mandiert den anderen wieder in dieſelbe Penſion, 
und ſchließlich iſt ja der Japaner froh, wenn er 
in Berlin gleich in einen Kreis heimiſcher Ge⸗ 
noſſen kommt und in eine Familie, die mit ſei⸗ 
nen heimiſchen Gewohnheiten vertraut iſt, dieſe 
nicht mißachtet oder belacht. Wie ſehr die Ja⸗ 
paner in Berlin in deutſche Kultur einzudringen 
wiſſen und ſich deren Errungenſchaften aneignen, 
zeigte mir dieſer Tage ein japaniſcher Jüngling, 
der in einem weſtlichen Kafé in der Nähe des 
Tiſches, wo ich meine Zeitungen las, mit deut⸗ 
ſchen Studienkameraden Karten ſpielte, und daß 
das kein japaniſches Spiel etwa war, das er da 
exekutierte, vernahm ich, als er eirmal tri⸗ 
umphierend die Karten auf den Tiſch warf und 
ausrief: „Swarz ir Ludders“! 
* * 

In Berlin wurde der frühere Hotelbeſitzer Eduard 
Drucker, der ſich gerade auf der Hochzeitsreiſe befand, ver · 
haftet. Der aus Holland gebürtige Drucker entſtammt 
einer ſehr reichen Familie. Sein Vater hinterließ bei 
ſeinem Tode ſeiner Witwe und drei Kindern ein Ber 
mögen von acht Millionen Mark. Eduard ließ ſich als⸗ 
bald in große Unternehmungen ein, baute in Frankfurt 
am Main zwei große Hotels und richtete ſie vollſtändig 
ein. Hierbei verlor er große Summen. Außerdem führte 
er ein koſtſpieliges Leben, fo daß die ihm einſtweilen aus⸗ 
geworfene bare Geldſume bald verbraucht war und ſeine 
in Zürich wohnende Mutter wiederholt mit großen Be 
trägen einſpringen mußte, um die Schulden des Sohnes 
zu begleichen. In erſter Ehe war Drucker mit der Tochter 
eines bekannten Weingändlers aus der ſüdlichen Friedrich 
ſttaße in Berlin verheiratet. Die Frau ließ ſich jedoch 
wieder von ier: ſcheiden. Dean lernte er in einer Pen⸗ 
fon in der Nruen Wilhelmſtroße Fräulein Ada Model 


als ſie zurück⸗ 


Erſt kam es zwiſchen Logisgeberin und 


I 


auß Königsberg kennen, die Tochter eines Stadtrates, und 
ging mit ihr in London die Ehe ein. Während ſich dann 
das Paar auf der Hochzeitsreiſe durch Frankreich befand, 
wurde gegen den Ehemann auf Betreiben einer Automobil: 
fabrik ein Haftbefehl erwirkt. Angeblich ſchuldet Drucker 
auf ein entnommenes Automobil nsch 7000 Mark. Als 
nun das Ehepaar nach Berlin zurückkehrie und Drucker 
eben feine Droſchke verließ, wurde er von zwei Kriminal 
poliziſten empfangen und ſofort in Unterſuchungshaft ab- 
geführt. Seine junge Frau iſt darauf zu ihrer Schwieger ⸗ 
mutter nach Zürich abgereiſt. Geſtern lief nun in der 
Penſion ein Telegramm ein, in dem die Mutter des Ver⸗ 
hafteten ſich bereit erklärt, dem Sohne zum leßtenmal 
noch zu helfen. u „ 
* 
* . 

Der Mord auf dem Stationsſchiff „Loreley“ 
hat am Dienſtag früh ſeine Sühne gefunden. 
Wie uns aus Aurich gemeldet wird, wurde um 
8 Uhr im Hofe des dortigen Landgerichts der 
Matroſe Kohler durch den Scharfrichter Engel⸗ 
hardt ans Magdeburg enthauptet. — Kohler 
hatte, wie noch erinnerlich ſein dürfte, in der 
Nacht vom 15. zum 16. November 1902 an 
Bord des damals im Piräus liegenden Ober⸗ 
feuerwerksmaaten, Unteroffizier Biedritzki, er⸗ 
mordet und die Schiffskaſſe beraubt. Die 
„Loreley“ war ſeinerzeit wegen der Unruhen in 
Saloniki zum Schutze der dortigen dentſchen 
Reichsangehörigen entſaudt worden und vorher 
zur Reparatur im Piräus vor Anker gegangen. 
In der erwähnten Nacht hatte Biedritzki mit 
einigen Matrofen die Wache auf dem Schiffe, 
Kohler ſelbſt war Deckpoſten, während die ge- 
ſamte übrige Maunſchaft ſich auf dem Lande 
befand. Gegen Mitternacht hatte ſich Biedritzki 
zum Schlafen niedergelegt. Als er in tiefem 
Schlummer lag, ſtürzte Kohler auf den Wehr⸗ 
loſen zu und durchſchnitt ihm mit einem Küchen 


meſſer die Kehle. Hierauf brachte er den ſchon 
längere Zeit gehegten Plan einer Beraubung der 


Kaſſe zur Ausführung. Es gelang ihm, die 
ſchwere, eiſerne Kiſte auf ein vorher klargemachtes 
Beiboot zu ſchaffen. In dieſem trieb Kohler dem 


offenen Meere zu; kurz vor der Hafenausfahrt 
wurde er aber von einem Fiſcherboot verfolgt, ſo 


daß er fi eutſchloß, an Land zu gehen und die 
Schiffskaſſe im Stich zu laſſen. Wenige Tage 


ſpäter erfolgte dann feine Verhaftung. Nach 


mehrtägiger Verhandlung wurde Kohler ſpäter 
vom Kriegsgericht in Wilhelmshaven am 23. Ja⸗ 
nuar v. J. zum Tode verurteilt. Das Reichs⸗ 
militärgericht beſtätigte das Urteil und wies die 
beantragte Wiederaufnahme des Verfahrens 
zurück; jetzt iſt, wie oben erwähnt, das Urteil 
vollſtreckt worden. N DE 

* * Inter 5 

* 

In der Rheinprovinz und in Heſſen iſt in⸗ 
folge des anhaltenden Regenwetters der letzten 


Weſer und ihre Nebenflüffe find über ihre Ufer 
getreten und haben allenthalben Verheerungen 
angerichtet. Es wird aus Köln gemeldet: Das 
feit einigen Tagen anhaltende unaufhörliche Regen⸗ 
wetter bewirkt ein erneutes heftiges Steigen des 
Rheins und ſeiner Nebenflüſſe. Die Wupper hat 
große Verheerungen namentlich oberhalb Wipper⸗ 
fürth angerichtet. Weite Strecken gleichen einem 
See, aus dem die leicht gebauten Häuschen wie 
Klippen hervorragen. Zahlreiche Häuſer mußten 
ſchleunigſt geräumt werden, da fie dem Einſturz 
nahe find, Das Waſſer ſteigt rapide. Im Ber⸗ 
giſchen Induſtriegebiet ſind zahlreiche induſtrielle 
Betriebe geſtört. Weiter wird aus Kaſſel ge⸗ 
meldet: Infolge der letzten heftigen Regengüſſe 
iſt die Weſer über ihre Ufer getreten und hat 
die Niederungen bei Fulda vollſtändig über⸗ 
ſchwemmt. . 5 . 


* 


Vanderbilt's neue Yacht zfür 2,800,000 Rub. 
wurde vor einigen Tagen von der Troon⸗Werft 
der Ailſa⸗Schiffbangeſellſchaft vom Stapel ge⸗ 
laſſen. Die Yacht, die auf der Waſſerlinie 239 
Fuß lang und 31 Fuß breit iſt, erhält eine 
innere Ausſtattung von außerordentlicher Pracht. 
Die Yacht iſt etwa 1200 Tons groß, ihre Ma⸗ 
ſchinen von 3000 Pferdekräften werden ihr eine 
Schnelligkeit von 15½ Knoten in der Stunde 
geben. Auf dem Hauptdeck befindet ſich ein 
großes Haus mit Speifefälen, Boudoirs, Com⸗ 
buſen, Speiſekammern u. ſ. w., und mit einem 
laugen Gang, fo daß die Gäſte von einem Ende 
des Schiffes zum andern geſchützt gehen können. 
Die innere Ausſtattung liegt in der Hand eines 
Pariſer Stabes, ſie wird fürſtlich ſein und unter 
Anderem ein Schattendeck enthalten, das an ſich 
eine Neuheit in privaten Dampfyachten iſt. Die 
Hauptſchlafräume liegen im unteren Deck. Jedes 
Paueel wird ein Kunſtwerk fein. Das Schiff 
wurde „Warrior“ getauft. N 3 


Bei einer jüngſt ftatigehabten Abendvorſtel⸗ 
lung im ruſſiſchen Zirkus Beketow in Wien ſpielte 
ſich eine ſchreckliche Szene ab. Ein unter dem 
amen „Monſieur Eclan“ auftretender Wiener 
Artiſt ſtürzte bei der Produktion des „Teufels 
in der Radſchleife“ mit dem Rad in die Manege 
hinab und riß ſich dabei eine Ohrmuſchel und 
die Kinnlade vollſtändig vom Kopf. Nachmittags 
hatte er das Kunſtſtück vor Kaiſer Franz Joſef, 
der deu Zirkus mit feinen Enkelkindern beſuchte, 
ohne Unfall ausgeführt. 


„Die Pariſer Blätter“, "fo ſchreibt der „Gil Glas“, 
„reiten gegenwärtig um die Ehre, die ſenſationellſten 
Nachrichten vom Kriegsſchauplatze zu bringen; fenfationell 
muß alles ſein, wenn es auch falſch iſt, und vor allem 


Tage Hochwaſſer eingetreten. Der Rhein, die 
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kannte es kammen, daß dieſer Tage eines unferer „führen- 
den“ Blätter ſchrieb: „Wir können heute die Nachricht, 
die wir geſtern als erſtes unter allen Pariſer Blättern 


gebracht haben, dementieren. Die Nachricht iſt glücklicher · 


weiſe falſch.“ O- sancta simplieitatis! 


Was hört man Neues? 


Eine erfreuliche und wohltuende 
Kundgebung für Rußland hat, wie die 
Zeitſchrift „Der Ruſſiſch⸗Deutſche Bote“ mitteilt, 
der Deutſch⸗Ruſſiſche Verein, deſſen Sitz in Ber⸗ 
lin iſt, ſoeben ins Werk geſetzt. Er veranſtaltet 
unter ſeinen Mitgliedern eine Sammlung zum 
Beſten der im Felde verwundeten ruſſiſchen Krie⸗ 
ger. Die darin ausgedrückte Sympatie mit Ruß⸗ 
land iſt um ſo höher aufzunehmen, als dieſe 
Sammlung die erſte iſt, welche in Deutſchland 
von und unter Deutſchen veranſtaltet wird. Sie 
zeigt aufs deutlichſte, mit welcher Teilnahme un⸗ 
fere weſtlichen Nachbarn in dem uns aufgezwun⸗ 
genen Kriege auf unſerer Seite ſtehen. Der 
Deutſch⸗Ruſſiſche Verein iſt eine handelspolitiſche 
Vereinigung, die in allen Teilen des Dentſchen 
Reiches Mitglieder hat. 

Von der Feuerwehr. Am Montag Abend 
um 8½ Uhr fand in dem an der Nikolajewska⸗ 


ſtraße befindlichen eigenen Lokale unter dem 


Vorfitz des Präſes Herrn Ludwig Meyer eine 
Sitzung der Verwaltung der hiefigen freiwilligen 
Feuerwehr ſtatt, auf welcher folgende Angelegen⸗ 
heiten zur Sprache gebracht wurden und ihre 
Erledigung fanden: 1) Berichterſtattung über die 
Tätigkeit der Schornſteinfegerabteilungen und 
Bericht des Schoruſteinfegermeiſters über die vor⸗ 


gekommenen Kaminbrände; 2) wurde beſchloſſen, 
ſich an die hiefige ſtädtiſche Telephonverwaltung 
mit der Bitte zu wenden, an Stelle der alten 


fon nicht mehr richtig funktionirenden Telephon⸗ 
apparate neue anbringen zu laſſen; 3) Verleſung 
eines Schreibens des Konfeils der Kaiſerlichen 
Allruſſiſchen Feuerwehrgeſellſchaft zu Petersburg, 
welche die Verwaltung der hieſigen Feuerwehr 


erſucht, unter ihren Mitgliedern Spenden zum 


Beſten der verwundeten Krieger im Fernen Oſten 
zu ſammeln, die Verwaltung beſchloß, dieſen Er⸗ 
ſuchen Folge zu leiſten und Spenden unter den 


Mannſchaften ſämmtlicher ſieben Züge zu verau⸗ 


ſtalten ſowie 200 Rbl. zu dieſem Zweck aus der 
Fenerwehrkaſſe zu ſpenden; 4) betreffs des Em 
gagements eines beſoldeten Brandmeiſters wurde 
die Notwendigkeit eines ſolchen von der Verwal⸗ 
tung anerkannt, aber beſchloſſen, über die Auge⸗ 
legenheit auf der nächſten Sitzung endgiltig Be⸗ 
ſchluß zu faſſen. | 


Vom Hygieneverein. Am Montag Abend 


um 9 Uhr fand im Börſenſaale an der Dzielna⸗ 


ſtraße Nr. 1 eine Sitzung der neugewählten Ver⸗ 
waltung der hieſigen Abteilung des Warſchauer 
Hygiene⸗Vereins ſtatt. 


ter ſich die Herrn Dr. Stanislaus Ser⸗ 
komski zum Präſes, Herrn Ingenieur Johaun 
Arkuszewski zum Vice⸗Präſes, Herrn Doktor 
S. Sterling zum Sekretär, Harz Anton 
Stamirowski zum Kaſſierer und die Herren 
Dr. Karl Jonſcher und Dr. Joſef Kor 
linski zu Mitgliedern. Hierauf leg’e der neu⸗ 
gewählte Präſes Herr Dr. Serkowski den 
ausgearbeiteten Plan reſp. das Programm über 
die Tätigkeit der Geſellſchaft für das laufende 
Jahr zur Begutachtung vor. Auf Grund des 
aufgeſtellten Planes wurde beſchloſſen, bei der 
Behörde wegen der Erlaubnis einzukommen, daß 
es den Mitgliedern der Geſellſchaft geſtattet wer⸗ 


den ſoll, eine uneigennüßige ausgedehnte fanitäre 


muß man ſich bemühen, die verblüffenden Nachrichten 
früher zu bringen, als irgend ein arderes Blatt. So 


der am Montag Abend ſtattgehabten Sitzung des 


Kontrolle in unſerer Stadt ausüben zu dürfen 
und daß eine ſpeziell gewählte Delegation von 
Bürgern den Mitgliedern hierbei behilflich ſein 
ſoll. Sodann wurde beſchloſſen, am 8. März 
eine ſpezielle Sitzung hinſichtlich der Milchhand⸗ 
lungen wegen der von dieſen zu verwendenden 
Gefäße einzuberufen. Auf dieſer Sitzung werden 
außer den Vorleſungen auch wiſſenſchaftliche Des 
mouſtrationen über den Gebrauch von verſchiede⸗ 
nen Gefäßen, Filtern, Stereliſierapparaten ꝛc. in 
den Milchhandlungen und Molkereien in hygieni⸗ 
ſcher Hinſicht ſtattfinden. Am 15. März fol 
eine beſondere Sitzung zur Beratung über die 
Frage zur Hebung des Uebelſtandes der feuchten 
Wohnungen in unſerer Stadt einberufen werden. 
Zu dieſer Sitzung werden verſchiedene Fachleute 
und Kenner, ſowie viele Hausbeſitzer Einladungen 
erhalten, um an den Beratungen teilzunehmen. 
Hauptſächlich werden bei dieſer Beratung die in 
unſerer Stadt zahlreich vorhandenen ungefunden 
und feuchten Kellerwohnungen in Betracht 
kommen. N 
Vom Conſumverein „Ziarno.“ In 


Verwaltungsrates des hiefigen Conſumvereins 
„Ziarno“ wurde beſchloſſen, am 13. März a. cr. 
eine General⸗Verſammlung des Vereins einzube⸗ 
rufen. Ferner erſuchte der Präſes die Herren 
Mitglieder der Verwaltung, ſich am 29. d. Mts., 
Abends um 9 Uhr, im Vereinslokale zu einer 
Sitzung behufs Beratung über verſchiedene wich⸗ 
tige Angelegenheiten einzufindeu. Schließ ich erſuchte 
der Präſes die Mitglieder des Verwaltungsrats, 
der Verwaltung und der Reviſionskommiſſion, fi 
zu einer gemeinſamen Sitzung am 3. März ein⸗ 
zufinden. f 


Berlin Warſchau. Eine uene Verbin- 
dung zwiſchen Berlin und Warſchau wird in bei ⸗ 


den Richtungen durch zwei neue Züge zwiſchen 
Thorn und Alexandrowo hergeſtellt werden. Die 


Schloſſerlehrling hatten 


Obernigk am 23. 


In derſelben wählten 
die neuen Mitglieder der Verwaltung zuerſt un⸗ 


alsbald heraus, daß das Geld von einem nebenan 
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Verbindung geht Morgens nach Bahnhof Trier 


drichſtraße 934 als D-Zug mit allen drei Klaſſen 


über Frankfurt a. O. nach Thorn. 
4.02, Alexandrowo 4.45, Warſchau 
Petersburger Zeit erreicht. Der 
von Warſchan 6.42 Morgens. 
zur ſelben Zeit in Berlin ein. f 
Von der techniſchen Sektion. Morgen, 
Freitag, den 26. Februar, findet in dem im 
Grand⸗Hotel befindlichen Vereinslokale um 8 


Thora wird 
Han 1.12 nach 
Gegenzug geht 
Er trifft Abends 


Uhr Abends eine Sitzung der techniſchen Sektion 


ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen: 1) Referat 
des Herrn B. Rog owski „Ueber Exploſtonen 


in induſtriellen Anſtalten“ und 2) laufende An⸗ 
ſtattfinden⸗ 


gelegenheiten. In der am 4. März 


den Sitzung der genannten Sektion wird Herr 


E. Kraſuski einen Vortrag „Ueber den gegen⸗ 
wärtigen Stand der chemiſchen Induſtrie im Kö⸗ 


nigreich Polen“, in der am 11. März ſtattfinden⸗ 
den Sitzung Herr 3. Klamborowski einen 


Vortrag „Ueber eigene Beobachtungen an einer 


130 pferdekräftigen Lokomobile“ und in der am 
18. März ſtattfindenden Sitzung Herr Dr, Py⸗ 
tasz einen Vortrag „Ueber Radium? halten. 
Gerichtliches. Ein reicher Hausbeſitzer 
in Skierniewice, namens Warſchawski, ließ eine 
neue Kehrichtgrube auf ſeinem Hofe graben und, 
um die Koſten für die Reinigung der alten zu 


ſparen, gab er ſeinem Hauswächter 90 Kop., 
damit er die Wand zwiſchen beiden Gruben nit⸗ 


derreiße. Nach einer Arbeit von einem halben 
Tage hatte der Arbeiter um 6 Uhr Abends 
ſein Werk vollendet, als er plötzlich von den 


ausſtrömenden Gaſen betäubt wurde und in die 


Grube fiel. Ohne laugs Befinnen waren mit 


einem wahren Heroismus der Menſchenliebe erſt 


der Schloſſerlehrling Klejbo, dann der Schloſſer⸗ 


meiſter Nepartowitſch und hierauf der Wächter 


Nowak um ſeine Rettung bemüht; doch wurden 


alle drei von dem gleichen Schickſal ereilt, Glück⸗ 


licherweiſe waren noch mehe hilfsbereite Menſchen 


zur Stelle, von denen die vier Unglücklichen her⸗ 


ansgezogen wurden. Der Hauswächter und der 
jedoch bereits ihren Geiſt 


aufgegeben, während es gelang, die übrigen zwei 


ins Leben zurückzurufen. Dieſer ſchreckliche Vor⸗ 


fall wurde im Warſchaner Bezirksgericht gerichtet N 


und der Hansbefiber, der durch feinen Geiz den 
Tod zweier Menſchen verſchuldet 
Monat Polizeiarreſt verurtheilt. 


Erbſchaften. Der Termin zur Nachlaßre⸗ 


gulirung nachſtehend genannter Perſonen if auf. 


hatte, zu einem . 


den 3. (16.) Auguſt Vormittags 10 Uhr aube⸗ 
raumt worden: 1) Arthur Liskow, geſtorben in 


Mai 1903; 


ö 2) Karl Friedrich 
Mitzuner und Emma Mitzuer geb. Jokiſch, erſteren 


geftorben in Berlin am 24. Dezember 1902 und 


letztere am 14. Dezember 1862; 3) Natalie. 


Mannaberg, geſtorben am 19. Oktober 1903 in 


Halberſtadt; 4) Louis Auſtadt, geſtorben am 29. 
Auguſt 1902 in Radogoszez; 5) Emilie Grams 


geb. Toun, geboren am 23. Mai 1900 in Lodz; 


6) Erneſtine Schönfeld geb. Jükel, geſtarben in 


Lodz am 27. Dezember 1902; 7) Iwan Kiril⸗ 


Iow, geſtorben am 26. Juni 1903 in Lodz; 8). | 


Johann Stüldt, geſtorben am 13. Dezember 1903 


in Berlin; 9) Antonina Zelinka, 
19. Dezemder 1903 in Lodz; 10) 3 
geſtorben am 29. Juli 1903 in Breslau. 


geſtorben am 
lbert Ritter, 


Vom Muſikverein. Am nächften Sams. 


nabend, den 27. d. Mts. Abends, veranſtaltet der 


hieſige Mufikverein in feinem an der Poludnio⸗ 


waſtraße Nr. 20 befindlichen Vereiuslokale einen 


Muſik Abend. Zu demſelben haben die Mit-. 


glieder des Vereins gegen Vorweiſung der Marke 


Mitglieder zahlen 50 Kop., eingeführte Säfte 1 


teten Mufik⸗Abende erfreuen ſich immer größerer 


Nr. 8 freien Eintritt, Familienangehörige der 


Rbl. Dieſe vom hieſigen Mufikverein veranſtal⸗ | 


Popularität und zahlreichen Beſuches ſeitens unſeres 


kanſtſinnigen Publikums. 1 
Schlecht belohnte Ehrlichkeit. 


Tage fand ein 6jähriges Mädchen im Hausflure 


eines an der Dlngaſtraße befindlichen Hasſes 


1000 Rbl. in Handertrubelſcheinen, brachte das 


Geld nach Haufe in der Meinung, fie hätte uur 


ſchöne egale Bilder gefunden und fpielte ſich das. 
mit mit den anderen Kindern. Als aber die Mut⸗ 
ter hinzukam und ſah, was für „ſchöne Bilder“ 


das find, nahm die Frau das Geld in Verwahrung bis 
ihr Mann kam und machte dieſen hiervon Mit⸗ 
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teilung. Dieſer ſtellte fofort Nachforſchungen nach 


dem Verlierer des Geldes an und es ſtellte ſich 


wohnenden Mädchen, die in wenigen Tagen ihre 


Hochzeit feiern ſollte, verloren wurde. Dasſelbe 
hatte das Geld zu ihrer Ausſteuer aus der Vor ⸗ 
ſchußkaſſe geholt gehabt und 
wo ſie wohnt, verloren. 


im ſelben Hauſe, 
Das Mädchen und ihre 


Samilienangehörigen waren überglücklich, wie fie; 
hörten, daß das Geld im Befitze eines ehrlichen 
Finders war. Das Mädchen beſchloß mit ihren 


Angehörigen dem Kinde, das das Geld gefunden, 


50 Rbl. zu ſchenken und dieſes Geld als Spar ⸗ 
fond für das Kind in eine Sparkaſſe einzuzahlen. 


Der Vater des Kindes übergab hochbeglückt der 
Verliererin die gefundenen 1000 Röl. und war⸗ 
tete einen Tag um den anderen, daß das Ver⸗ 
ſprechen der Verliererin und glücklichen Braut in 
Ausführung gebracht werden ſoll. Als er ſich 
ſchließlich hierüber bei einem ſeiner Nachbaren er⸗ 


kundigte, wurde ihm von dieſem die Mitteilung 


gemacht, daß die Verliererin des Geldes ſich zu 


ihm geäußert, ihr Verſprechen deshalb nicht hal⸗ 


ten zu können, weil fie 1100 Rbl. und nicht 1000 


Röhl. verloren hätte und die fehlenden 100 Rol. 


von den Eltern des Kindes behalten worden 
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find. Es fragt ſich nun, warum die Verliererin 
hiervon den Findern nicht gleich Mitteilung ge⸗ 
macht hat, ſondern dies erft hinter dem Rücken 
zu anderen Leuten ſagt. Ebenſo kann ſie ja nun 
fagen, fie haben 2000 und noch mehr Rubel ver⸗ 
loren, um nur die verſprochenen 50 Rb. Finder⸗ 
lohn nicht zu zahlen. Für ſeine Ehrlichkeit noch 
en a gemacht zu werden, iſt ſtarker 

anal. i 5 N 

Vegetarianer⸗Verein. Der „Goniec Födz kie⸗ 
bringt die zeitgemäße Nachricht, daß in unſerer 
Stadt ein Vegetarianer⸗Verein gegründet werden 
fol. Die Entſtehung dieſes Vereins wird wohl 
unwillkürlich auf die in unſerer Stadt herrſchen⸗ 
den teuren Fleiſchpreiſe zurückzuführen ſein. 

Unter dem Verdacht der Falſchmün⸗ 
zerei verhaftet wurde von Agenten der Geheim⸗ 
polizei der im Hauſe Nr. 4 an der Nikolajewska⸗ 
ſtraße wohnende Jo ſef Borkowski, in deſſen 
Wohnung verſchiedene Vorrichtungen zur Her⸗ 
ſtellung von falſchen 20⸗Kopekenmünzen gefunden 
wurden. Der Verhaftete, welcher in das hieſige 
Gefängnis internirt worden iſt, bekennt ſich jedoch 
der Falſchmünzerei nicht ſchuldig, ſondern be⸗ 
hanptet, daß die betreffeuden Gegenſtände ein 
Bekannter von ihm zurückgelaſſen hat, welcher 
aber aus Lodz ſpurlos verſchwunden ſei. Die 
eingeleitete Unterſuchung dürfte bald den wahren 
Sachverhalt feſtſtellen. = 

Mehrere Transportgeſellſchaften ha⸗ 
ben, den „Birſh. Wed.“ zufolge, die Intereſſenten 
in Kenntnis geſetzt, daß ihnen, in Anlaß der Er⸗ 
eiguiſſe im fernen Oſten, eine ganze Reihe von 
Vergünſtigungen zu Teil werden follen. So wer⸗ 
den die über Odeſſa abgefertigten Waren, die den 
Suezkanal noch nicht paſſiert haben, nach Mos kan 
und anderen Punkten koſtenlos retournirt werden. 
Waren, welche den Suezkanal bereits paſſiert ha⸗ 
ben, werden gleichfalls nach Odeſſa zurückgebracht 
und dort einen Monat lang koſtenlos aufbewahrt 
werden, für die fernere Zeit aber gegen die übliche 
Entſchädigung für langfriſtige Aufbewahrung. 
Sollten die Waren von den Abſendern nicht ans 
genommen werden, ſo ſollen ſie nach Schluß des 
Krieges den Adreſſaten zugeſtellt werden. 

Margarine. Die kürzlich ſtattgehabte Kon⸗ 
ferenz in Sachen des Meiereiweſens und des 
Butterexports hat ſich, wie die „Torg. Prom. Gaſ.“ 
mitteilt, mit überwiegender Majorität für das 
Verbot der Herſtellung von Marga⸗ 
rinebutter in Rußland ausgeſprochen. 
Gleichzeitig wurde für notwendig befunden, die 
energiſchſten Maßregeln gegen die Fälſchung der 
Butter durch ein Gemiſch von Talg und Pflan⸗ 
zenöl zu ergreifen. 

Raubüberfall. Der an der Tſchaftnaſtraße 
Nr. 10 wohnhafte Bürger Eduard Nickiſch kam 
am Sonntag gegen 10 Uhr Abends von ſeinem 
an der Zarzewskaſtraße, dem Spritzenhauſe gegen⸗ 
über wohnenden Bruder, wo er zu Beſuch war, 
und wollte ſich nach Hauſe begeben. Da über⸗ 
fielen ihn nicht weit von des Bruders Wohnung 
vier Männer, welche feine Taſchen nach Werts 
gegenſtänden durchſuchten. Er hatte aber nichts 
bei fich, als einen Geldbeutel, in dem ſich nur 
zwei jetzt nicht mehr gangbare kleinere Silber⸗ 
münzen befanden. Nachdem die Strolche dieſe 
zu ſich geſteckt, warfen ſie ihrem Opfer den leeren 
Geldbeutel ins Geſicht und fingen an, auf den 
ſchon bejahrten Mann herzlos einzuſchlagen. Der 
eine der Strolche, der Nickiſch kennen mochte, 
hielt die andern ab, weiter zu ſchlagen, ſo daß 
der Mann noch lebend aus ihren Händen kam 
und ſich nach Hauſe ſchleppen konnte. Leider er⸗ 
kannte er keinen von den Männern. 

Vom Apollo⸗ Theater. Bei dem heute 
Donnerſtag im Apollo⸗Theater ſtattfindenden 
Benefiz der Volkstypen⸗Darſtellerin Fräulein 
Alice Markert (Streichholz⸗Jule) werden der 
Charakter darſteller Herr Guftan Oberg und 
der Humoriſt Herr Ludwig Seiff als Gäfte 
mitwirken. In dem zu dieſer Beueſtz: Vorſtellung 
vorbereiteten großen und intereſſanten Programm 
werden u. A. auch der bekannte polniſche Hu⸗ 
moriſt Ludwikowski, die ruſſiſche National ⸗ 
Tänzertruppe Jakowlew und Balaſche w 
und die akrobatiſchen und muſikaliſchen vortreff⸗ 
lichen Clowns „Trio Miowski“ ihre beſten 
Nummern zur Aufführung bringen. 

Diebſtähle. Ebenſo wie vor kurzer Zeit 
vielen Hausbefitzern auf der Sredniaſtraße von 
offenbar nur Unfug ſtiften wollenden Uebeltätern 
die Hausſchildern heruntergeriſſen 
ebenſo machen in den letzten Tagen auch viele 
Hausbeſitzer in Baluty und Zubardz dieſelbe un⸗ 
angenehme Wahrnehmung. Hoffentlich gelangt 
es bald, einen dieſer Uebeltäter in flagranti zu 
ertappen und ein entſprechendrs Exempel zu ſta⸗ 
tuiren. — Vorgeſtern drangen ebenfalls bis jetzt 
noch nnermittelte Diebe in die au der Krntka 
ſtraße Nr. 5 gelegene Wohnung des Leon Frei⸗ 
maun und ſtahlen einen Pelz im Werte von 
300 Rbl. — Der an der Milſchſtraße im Hauſe 
Nr. 26 wohnhafte Runge erftattete auf den 
hieſigen dritten Polizeiamt die Anzeige, daß feine 
Frau, mit welcher er in Unfrieden lebte, wäh. 
rend ſeiner Abweſenheit aus der Wohnung 600 
Rbl. baares Geld und Federbetten im Werte 
von 160 Röbl. entwendet habe. Bei dieſem Dieb⸗ 
ſtahl follen ihre Brüder Leon und Eduard Ni⸗ 
dzinski mitgeholfen haben. Die Polizei ift be⸗ 
müht die verſchwundene Gattin mit ihren Helfern 


ausfindig zu machen. 

Alkoholvergiſtung. Nach dem an der Konſtantiner 
Straße befindlichen zweiten Polizeirevier wurde ein auf 
offener Straße gänzlich bewußtlos aufgefundener ungefähr 
30 Jahre alter Mann gebracht. Der alarmierte Arzt der 
Unfallrettungsſtation konſtatierte bei dem Bewußtlaſen 
Alkoholvergiſtung. j 


wurde durch Unvorſichtigkeit die 12 Jahre alte Arbeiters⸗ 
tochter Rifka Jelin mit heißem Waſſer der Kopf, das Ge⸗ 
ſicht und die Bruft derartig verbrüht, daß ſie in äußerſt 


ſchwerem Zuſtande mittelſt Rettungswagens nach dem 


Poznanski'ſchen Hoſpital gebracht werden mußte. — Auf 
der Cegielnianaſtraße vor dem Haufe Nr. 37 ſtürzte der 
36 Jahre alte Arbeiter Schmul Uebermann beim Tragen 
einer ſchweren Laſt nieder und zog ſich hierbei eine erheb⸗ 
liche Körperverletzung zu. — Im Hauſe Nr. 11 an der 
Senatorskaſtraße wurde durch arſichtigkeit die 4 Jahre 
alte Arbeiterstochter Helene Di - mit heißem Waſſer am 
Körper erheblich verbrüht. Den Verunglückten, wurde 
1 der Unfall⸗Retiungsſtation ſofort ärztliche Hilfe 
extei 5 f 1 
Feuerbericht. Am Dienſtag Nachmittag um fünf 
Uhr 30 Minuten entſtand in der Kohn ſchen Reißerei, die 
ſich in der an der Widzewskaſtraße Nr. 43 gelegenen 
Ginsberg'ſcken Fabrik befindet, aus unbekannter Urfache 
Feuer. L. de ſtabilen Züge der Feuerwehr rückten zum 
Brande aus und wurde derſelbe nach einſtündiger Arbeit 
von den Mannſchaften des erſten Zuges vollſtändig unter⸗ 
drückt. Der durch das Feuer entſtandene Schaden iſt aber 
immerhin ein bedeutender, da das ganze Innere der 
Reißerei ausbrannte. — Geſtern Mittwoch Vormittag 
um 3/,10 wurden die Mannſchaften beider ſtabilen Züge 
der Feuerwehr zu einem im Haufe Nr. 36 an der Perri- 
kauer Straße ausgebrochenen Brande alarmiert. Es er⸗ 
wies ſich, daß in der auf dem bezeichneten Grundſtück in 
der Offizine im erſten Stock befindlichen Herſchkowicz⸗ 
ſchen Keitenſchererei durch die Ueberheizung eines Ofens 
eine Schermaſchine in Brand geraten war. Das Feuer 


iſt jedoch noch vor Eintreffen der Feuerwehrmannſchaften 


von herbeigeeilten Hausbewohnern unterdrückt worden. 

Aus Zgierz. In Angelegenheit der Grün⸗ 
dung einer zweiten hieſigen Ausſteuerkaſſe, bei 
welcher nur Chriſten als Miiglieder aufgenommen 
werden ſollen, iſt das von den Initiatoren den 
Herren Ignatz Pudlowski und Wojciech 
Gaskiewicz eingereichte Geſuch vom Lodzer 
Kreischef dem Petrikauer Gouverneur zur Ges 
nehmigung unterbreitet worden. 


cheater, Kunst u. Siteratur. 


Thalia⸗Tbeater. Der uns foeben von der 
Direktion zugehenden Verſicherung nach, wird der 
übermorgen Sonnabend ſtattfindenden erſten Auf⸗ 
führung von „Hamlet“ eine 
große Sorgfalt zugewendet, um dem gewaltigen 
Werke den Erfolg zu bereiten, auf den das Pu⸗ 
blikum nun ſchon ſeit Wochen ſich Hoffnung 
macht. 5 5 

Die Proben werden, wie wir hören, mit faſt 
fieberhaft zu neunendem Ernſt betrieben, und 
entſprechend der künſtleriſch großen Bedeutung, 
die die Aufführung eines ſo gigantiſchen 
und berühmten Schauſpiels in ſich ſchließt, ſo 
geleitet, daß es wohl gerechtfertigt erſcheint, auf 


dieſen Theaterabend hiermit noch beſonders auf⸗ 


wurden, 


gewählte Deputation zur 


merkſam zu machen. a 

Sämtliche Rollen find ſelbſtverſtändlich fo 
beſetzt, — die Titelrolle fpielt der hochbe⸗ 
gabte Held Herr Springer, die „Ophelia“ 


das ſympathiſche Fräulein Mertins — daß 


die geſpannten Erwartungen 
Rechte gelangen dürften. Be Dt 

Die Vorſtellung findet zu populären 
Preiſen ſtatt, worauf hinzuweiſen wir noch be⸗ 
ſonders erſucht werden. f 


vollauf zu ihrem 


Zum Kriege in Sftafien 


Allerhöchſter Empfang. 
Petersburg, 24. Februar. (Tel. der ruff. 
T.⸗A.) Seine Majeftät der Kaiſer geruhte 
geſtern im Winterpalais in Gegenwart des 
Miniſters des Inneren und des Petersburger 


Gouverneurs eine von der außerordentlichen Pe⸗ 


tersburger Gouvernements⸗Semſtwo⸗Verſammlung 
Darbringung 
alleruntertänigſten Adreſſe anläßlich der 
Ereigniſſe im Fernen Oſten zu empfangen. 
dem Beſtande der Deputation gehört: der Vor⸗ 
ſitzende der Petersburger Gouvernements⸗Semſtwo⸗ 
Verſammlung, der Governemensadelsmarſchall 
Kammerjunker Graf Gudowitſch, der Vorſitzende 
der Petersburger Semftwoverwaltung und die 
Mitglieder der Gonvernements⸗ Verſammlung. 
Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer den Bericht 


letzten 


des Adelsmarſchalls über den Beſchluß zur Ueber. 
reichung der Adreſſe und den Inhalt der Adreſſe 


ſelbſt angehört hatte, wandte ſich Allerhöchſtder ⸗ 
ſelbe mit folgenden huldvollen Worten an die 
Anweſenden: u 


„Ich bin ſehr dankbar dem St. Pe 


tersburger Gouvernements ⸗Semſtwo 


für die ausgedrückten Gefühle; Wich 
tröſten ſehr in der ſchweren von uns 
zu durchlebenden Zeit die einmütigen 
patriotiſchen Aeußterungen, die aus den 
entfernteſten Orten Rußlands zu Mir 
gelangen. In der Hoffnung auf die 
Hilfe Gottes und in dem feſten Glau⸗ 
ben an unfere gerechte Sache, bin Ich 
feſt davon überzeugt, daß Truppen 
und Flotte alles tun werden, was der 


ruhmvollen rufſiſchen Armee zur Er⸗ 


haltung der Ehre und des Ruhmes 
Rußlands zukommt“. 


Allerhöchſter Befehl. 
Petersburg, 24. Februar. (Tel. 
der ruſſ. T.⸗A.) Der Kommandant des 
Kronſtadter Kriegshafens, Viceadmiral 
Makarow wird zum Komandanten des 
Geſchwaders im Stillen Ocean ernannt 
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außerordentlich 


einer 


Zu 


London, 24. Februar. „Morning Leader“ 
verfichert, aus beſter Quelle erfahren zu haben, 
daß die eine Hälfte der japaniſchen Flotte be⸗ 
ſchäftigt ſei, Truppen zu landen, während die au⸗ 
dere ſich auf der Suche nach dem ruſſiſchen 
Wladiwoſtok⸗Geſchwader befinde. — Aus Kobe 
wird dem Blatte berichtet, die japauiſche Regierung 
mißbillige die Begeiſterung der Bevölkerung und 
befürchte einen großen Rückſchlag, falls ſchlechtere 
Nachrichten vom Kriegsſchauplatze einlaufen ſoll⸗ 
ten. Die Behörden machen daher große Anſtren⸗ 
gungen, um die Begeiſterung zu zügeln. 
London, 24. Februar. Nach Meldungen 
aus Tſchifu verſichern Handelsſchiffe, die aus 
Korea kamen, japaniſche Kriegsſchiffe geſehen zu 
haben, welche in der Richtung nach Niutſchwang 
dampften. N 

London, 24. Februar. „Morning Leader“ 
berichtet ans Port Arthur, Admiral Alexejew 
habe die beſchädigten Kriegsſchiffe beſichtigt und 
hierbei eine Anſprache an die Mannſchaften ge⸗ 
richtet, in der er ihnen Geduld ans Herz legte 
und erklärte, die beſten Eigenſchaften des Solda⸗ 
ten ſeien Abwarten und für das Vaterland ſich 
opfern. 

London, 24. Februar. „Daily Telegraph“ 
meldet aus Petersburg, das rufſiſche Geſchwader 
in Oſtaſien habe Befehl erhalten, ſich nicht mehr 
mit den Japanern in ein Gefecht einzulaſſen, be⸗ 
vor Verſtärkungen eingetroffen feien. — In Kor: 
ſtantinopel find Unterhandlungen im Gange zwecks 
Erreichung der Erlaubniß zur Durchfahrt der 
ruſſiſchen Schwarzen⸗Meer⸗Flotte durch die Dar⸗ 
danellen. N a 

Paris, 24. Februar. Aus London wird be⸗ 
richtet, in allen engliſchen Werften und Marine⸗ 
werkſtätten wird Tag und Nacht, ſelbſt Sonn⸗ 
tags ununterbrochen gearbeitet. Auf Anordnung 
der Admirafität werden zwei außer Dienſt geſtellte 
Panzer in ſchwimmende Marinewerkſtätten umge⸗ 
arbeitet, anf denen ſich die modernſten Werkzeuge 
befinden ſollen, um auf hoher See Kriegsſchiffe 
zu reparieren. Jedem Geſchwader wird ein ſolches 
Schiff beigegeben. Wie die Admiralität mitteilt, 
müſſen die beiden Schiffe unter allen Umſtänden 
bis zum 31. März ſeeklar fein. In einer ande⸗ 
ren Werft wird der Umbau des „Goliath“ mit 
größter Eile betrieben. 

London, 24. Februar. Die japaniſche Ge⸗ 
ſandiſchaft erkielt ein offizielles Telegramm, 
wonach die Paſſagiere und Mannſchaften des von 
einem ruſſiſchen Kriegsſcheff am 11 F bruar in 
Grund gebohrten japsnitgen Dampfers „Nako⸗ 
nourn Main” ſämmtlich mit Annahme von 
zweien von einem ruſſiſchen Kriegsſchiff gerettet 
und nach Wladiwaſtok gebracht wurden, von wo 
ſie ein deutſches Schiff nach Japan transportierte 
und geſtern in Nagaſaki ans Land ſetzte. 

Tokio, 23. Februar. (Tel. der ruſſ. Tel» 
Ag.) Der Kaiſer von Japan empfing in Audienz 
3 engliſche Offiziere, welche die Kreuzer „Nifſin“ 
und „Kaſſuga“ nach Jzpan gebracht haben, und 
verlieh iznen außergewöhnliche Ansze chrumgen 
und zwar Orden, die uur fapaniſchen Offizieren 
nach 12⸗jährigem Dienſt verliehen werden. 
Offiziere werden Kobe und andere Städte be⸗ 
ſuchen, in denen die Japaner zu ihren Ehren 
große Feſtlichkeiten zu veranſtalten gedenken. 

Tientfin, 23. Februar. (Tel. der ruſſ. Tel.⸗ 
Ag.) Die angekündigte Entſendung chinefiſcher 
Truppen zur Grenze iſt bis jetzt nicht erfolgt. 
Als wahrſcheinlicher Grund gilt der Umſtand, 
daß Rußland feine Einwilligung dazu verweigern 
wird, die Gegend am Fluſſe Liao als neutrales 
Territorium für den Fall anzuſehen, daß es dort 
zu kriegeriſchen Zuſammenſtößen kommt. 

Rom, 23. Februar. (Tel. der ruſſ. T.⸗A.) 
Viceadmiral Avellan drückte dem Marineminifter 
Miradello auf telegraphiſchem Wege im Namen 
der ruſſiſchen Flotte ſeinen Dank aus für die 
Unterſtützung die der Mannſchaft des Schiffes 
„Elba“ und den Verwundeten vom „Warjag“ und 


PR), 


tete den Dank in herzlicher Weiſe. 


Dementi. 

London, 23. Februar. (Tel. der ruſſ. Tel.⸗ 
Ag.) Im Unterhauſe erklärte der Gehilfe des 
Staatsſekretärs nochmals in energiſcher Weiſe, 
daß das Gerücht über die Benutzung von Wei⸗ 
hal⸗wei als Operationsbaſis ſeitens der Japauer 
unwahr iſt. 45 

ze Neutralität Amerikas. 

London, 24. Februar. Nach einer Auskunft, 

welche ein Vertreter der „St. James Gazette“ 


erhielt, weiſt die Union jeden Verdacht der gehei⸗ 
men Unterſtützung Japans zurück. Die Regierung 
ſei entſchloſſen, anter allen Umſtänden eine Ver⸗ 
wickelung in den Konflikt zu vermeiden. 

Engliſche Begleiter japaniſcher Schiffe. 

Tokto, 24. Februar. Dee engliſchen Offi⸗ 
ziere, welche die beiden neuen japaniſchen Kriege⸗ 
ſchiffe von Genna nach Japan brachten, werden 
vom Kaiſer empfangen werden; die Ariſtokratie 
verauſtaltet ihnen zu Ehren ein Bankett. 

Engliſche Rüſtungen. 

Breſt, 24. Februar. Man iſt hier über die 
Mobiliſierungen Englands fehr beunruhigt. Die 
engliſche Regierung hat ſämtliche Reſeroen einbe⸗ 
rufen und alle außer Dienſt geſtellten Schiffe 
bemannt. f 


Franzöſiſcher Nachſchub nach Oſtaſten. 

Breit, 24. Februar. Die beiden Torpedo⸗ 
jäger „Piſtelet“ und „Faveline“ find nach Algier 
in See gegangen, von wo fie ſich mit dem dort 
eintreffenden Kreuzer „Aſſam“ und zwei Torpedo⸗ 
booten nach Dftefien begeben werden. 


Die | 
„Koriejez“ erwieſen wurde. Mirabello beantwor⸗ 


von Mitgliedern des Kabinetts in Waſhington 


5 


Cherbourg, 24. Februar. Die Zeughaus“ 
verwaltung hat Befehl erhalten, die Ausrüſtungs“ 
arbeiten auf den beiden Kriegsſchiffen „Cleber“ 
und „Deſail“ zu beſchleunigen. 1 1 a 
Sympathiſche Spenden. ER 
Paris, 24. Februar. Die Sammlungen für 
die verwundeten Ruſſen ergaben bisher den Be⸗ 
trag von 258,600 Francs. a i 
Dankſagung. a 

Paris, 23. Februar. (Telegr. der ruſſiſchen 
Telegr.⸗ Ag.) Der ruſſiſche Geſandte ſprach im 
Namen der ruſſiſchen Regierung dem Präfidenten 
der franzöſiſchen Geſellſchaft des Roten Kreuzes 
ſeinen Pank aus für den von der genannten 
Geſellſchaft gemachten Antrag ſofort ein ambu⸗ 
latoriſches Lazaret nach der Mandſhurei zu ent ⸗ 
ſenden. Der Botſchafter fügte hinzu, daß die 
Kriegsoperationen zu Lande erſt nach 


wäre, den Antrag der Geſellſchaft in praktiſche 
Ausfürung zu bringen. i 
Kriegskontrebande. 
Waſhington, 23. Februar. (T. d. r. T.⸗A.) 
In Regierungskreiſen iſt man anläßlich der mög⸗ 
lichen Euiſetzung von Mißverſtändniſſen bezüglich 
der verſchiedenen Auffaſſung der keiegsführenden 
Mächte über Kontrebande beunruhigt. Die Ver⸗ 
einigten Staaten find der Auſicht, daß Lebeus⸗ 
mittel als Kontrebande zu gelten haben, wenn 
nachgewieſen werden kann, daß ſie für eine der 
kriegführenden Parteien beſtimmt find. 
Patriotiſche Manifeſtationen und 
ö Spenden. „ 
Petersburg, 23. Februar. (Telegr. d. ruff. 
Tel.⸗Ag.) Ueber patristiſche Spenden wird be⸗ 
richtet: Aus Aschabat die Arbeiter und die etat⸗ 
mäßigen Beamten der Kieſelarwatſchen Werkſtät⸗ 
ten der zentralaſiatiſchen Eiſenbahn einen Kopeken 
vom Arbeitslohn bis zum Schluß des Krieges, 


was circa 500 Rubel monatlich ausmacht, Ertrag 98 


eines Konzerts 1320 Rbl., von den Offizieren 
des 1. Trauskaſpiſchen Schützenbataillons 150 
Rbl., von den örtlichen Armeniern 1130 Rbl. 
und Ertrag einer Theatervorſtellung 570 Rbl. 
Aus Archangelsk — die Eröffnung eines Damen⸗ 
Komitees zur Herſtellung von Wäſche. Ans Sim⸗ 
birsk — von den Beamten der Gouvernements⸗ 
Akziſe⸗Verwaltung, der Gouvernement verwaltung, 
des Bezirksgerichts und des Kontrolhofes 1% 
von der Gage; aus Woroneſh — die Ausrüſtung 
eines Feldlazarets mit 100 Betten. Aus Reval 
— von den Offizieren des Bielomorski⸗Regiments 
1% vom Gehalt; aus Poltawa — von der Gou⸗ 
vernements⸗Semſt wo zur Verſtärkung der Flotte 
250,000 Rbl., für das „Rote Kreuz“ 25,000 Rbl., 
zur Unterſtützung der Familien gefangener Krieger 
25,000 Rbl. und Ueberlaſſung von 40 Betten im 
Hoſpital der Semſtwo an das Militärreſſort; aus 
Tjumen — von der Redaktion der Sibiriſcher 
Handelszeitung, Eröffnung einer Subskription zum 
Beften der Familien von niederen Reſervechargen; 
aus Semipal⸗tinsk — von den Beamten der re⸗ 
gierungs⸗ kommunalen und privaten Inſtitutionen 
10% von ihrem Gehalt; aus Tſchernigow — 
von den Herren: Michanow 1000 Rol., Kotſchu⸗ 
bei 1000 Rbl., Rodionow 100 Rbl.; aus Homel 


3000 Rbl., von der gegeufeitigen Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft 3000 Rbl., vom litterariſchen Verein 
1300 Rbl., von den Beamten in den Gymnaſien 
und anderen Anſtalten 1% vom Gehalt, Ertrag 
einer Theatervorſtellung 600 Rbl.; aus Moskan 
— von der kaiſerlich⸗dramatiſchen Truppe 1000 
Rbl; aus Kowno — von den Kleinbürgern 5000 
Rbl.; aus Batum — von der Duma 10,000 
Röbl.; aus Tfiwilsk — von der Duma 2000 Rbl., 
durch Subfkription 519 Rbl. u: 


Telegramme. 


Nüſtungsforderuggen in Spanien. 
Madrid, 23. Februar. (T. d. r. T.⸗A.) In 
der Deputiertenkammer ſtellte das Miniſterinm 
die Forderung um Aaweiſung eines außergewöhn⸗ 
lichen Kredits im Betrage von 88,245 000 Pe⸗ 
ſetas für militäriſche Zwecke und 950,000 Peſe⸗ 
tas für die Flotte zum Schutze der Küſten. Auf 
eine Anfrage erklärte der Mi jter Präſtdent das 
Gerücht für unbegründet, Spanien ſeien von ei⸗ 
ner der Mächte darauf bezügliche Anweiſungen 
erteilt worden. Die Maßregeln würden ausſchlirß⸗ 
49 infolge der Verpflichtung Spaniens ergriffen, 
die Neutralität zu wahren. . 
Ball beim Präſidenten Zoubet. _ 
Paris. 23. Februar. (Tel. d. ruſſ. Tel.⸗Ag.) 
Beim Präſidenten Lonbet fand ein großer Ball 
ſtatt, auf dem faſt das ganze biplomatifde Korps, 
der ruſſiſche Boiſchafter Nielidow und die Glieder 
der ruſſiſchen Borfhaft zugegen waren. Die 
letzteren waren den ganzen Abend über Gegen⸗ 
ſtand beſonderen Intereſſes. Eine Gruppe der 
Rechten des Senats hat einſtimmig beſchloſſen, 
ſich an die befreundete und verbündete Nation, 
die in einen von ihr nicht gewollten Krieg ver⸗ 
wickelt wurde, mit dem Ausdrucke der Ergeben⸗ 
heit und dem Wunſche zu wenden, Frankreich 
möge immer ſeiner Verpflichtungen dieſer Nation 
gegenüber treu bleiben. Die Gruppe beſchloß 
500 Franks zum Beſten rufſiſcher verwundeter 
Krieger zu ſpenden. Die Gruppe des republika⸗ 
niſchen Verbandes des Senats gab ebenfalls ihrer 
Sympatie für die befreundete und verbündete 
Nation Ausdruck und potirte 1000 Frauks zum 
Beſten verwundeter ruſſiſcher Krieger. N 


einigen 
Wochen beginnen würden und erſt dann möglich 


— von der Duma 3000 Rbl,, durch Subſkriptin 


Petrvaleran: rowsk, 23. Februar. 


(Tel. 


der ruſſ. T.⸗A.) Nach 10sfägiger Unterbrechung 
iſt die Telegrapheuleitung wieder hergeſtellt. Ge⸗ 


genwärtig werden die durch das 
urſachten Ver luſte feſtgeſtellt. Bei uns find ca. 
200 Hänſer zerſlört. Auf der Chiwaſchen Seite 
iſt die Höhe des Schadens noch nicht ermittelt 
worden. er 
Neiſe Loubets. 
Nom, 24. F bruar. In den Kammercou⸗ 
loirs zirkuliren Gerüchte über eine neuerliche Ver⸗ 
ſchiebung der Reiſe Lonbels. 


Ruſſiſche Diplomatenrelſe. 
London, 24. Febeuar. Die Reiſe des ruſ⸗ 
fiſchen Botſchafters nach Petersburg fol, wie in 
diplomatiſchen Kreiſen verlautet, mit der Tibet⸗ 
Frage ſowie mit der Kohlenverſorgung ruffiſcher 
Schiffe im Zuſammenhang ſtehen. N 


Verproviantirung. 


Czernowitz, 24. Februar. Der „Czernow. 
Allg. Ztg.“ wird von der ruſſiſchen Grenze ge⸗ 
. meldet, daß Rumänien große Mengen Getreide 
insbefondere Hafer aufkaufe. Es handle ſich um 
Vorſorge für den Fall einer Mobiliſirung. 
a Sturz des Königs Eduard. 
London, 24. Februar. König Eduard, der 
ſich beſuchsweiſe in Portsmouth aufhält und den 
Kreuzer „Cumberland“ beſichtigte, fiel über die 
Leiſte einer waſſerdichten Falltür auf dem Haupt⸗ 
deck. Der Unfall verlief jedoch ohne alle üblen 
Folgen. = 


Zur Ueberſchwemmung in = 


Auszeichnung. 
Philadelphia, 24. Februar. Die Univerfi- 
tät in Pennſylvanien hat den denifchen Botſchaf⸗ 
ter Freiherrn Speck von Sternburg zum Chren⸗ 
doktor der Rechte ernannt. 1 


Attentatsverſuch auf Nooſevelt. 
Waſhington, 24. Februar. Im Weißen 
Haufe wurde geſtern ein Mann feſtgenommen, 
der den Präftidenten in auffälliger Art zu ſpre⸗ 
chen verlangte. Er leiſtete bei ſeiner Verhaftung 
keinen Widerſtand. Bei dem Verhafteten, der fich 
Edward Rolgar nennt und aus Chicago ſtammt, 
wurden ein geladener Nessiver und eine Schach⸗ 
tel Patronen gefunden. Aus Briefen, die er an 
den Präſidenten gerichtet hat, geht hervor, daß er 
geiſtesgeſtört iſt. ee el 
Zu den Wirren in Afrika. 
Hamburg, 24. Februar. Einer Privatmel⸗ 


duna aus Makupi (Neu⸗Pommern) zufolge mu- 


Hochwaſſer ver⸗ 


natürlich 
— 


Lodzer Zeitung — 
den auf Freuch⸗Jsland wiederum mehrere Weiße 


ermordet. Mit Gewehren und ſcharfen Patroueß 


bewaffnete Eingeborene machten einen Angriff, 
wobei ein Weißer namens Reinhardt getötet 
wurde. Peter Haufen, Vertreter der Neu⸗Guinea⸗ 
Kompagnie, flüchtete zu Pferde und wurde von 
einem Schiffe aufgenommen. Der Dampfer 
„Meto“ wurde von Eingeborenen zerſtört, der 
Maſchiniſt Töll getötet, außerdem ein Malaie, 
mehrere Chineſen und Schwarze ermordet. Der 
Händler Rauh, der durch einen Lanzenſtich am 
Arm verwundet worden war, iſt mit einigen 
Frauen entkommen. Als das Schiff die Nach⸗ 
richt von dem Ueberfall nach Matupi brachte, 
ging der Polizeimeiſter mit ſchwarzen Soldaten 
ſofort nach der Stelle der Untaten ab, ebenſo der 
kaiſerliche Richter Knake zur Führung der Unter⸗ 
fuchang. 8 5 
N Verhaftungen. N 
Wien, 24. Februar. Die Verhaftung des 
Landwehrmajors Wienkowski in Stanislau hat in 
Aushebungsbetrügereien ihren Grund. Man iſt 
einer ganzen Beſte h ungeaffäre auf den Grund 
gekommen. Außer Wienkowski wurden in Lem⸗ 
berg der Landwehrhauptmann Acht, in Przemysl 
der Landwehroberſt Mikuli und in Radantz der 
Landwehrmajor Franzl verhaftet. 


Indische Rüſtungen. 

Bombay, 23. Februar. Ein Teil der Gars 
niſon von Quetta, darunter ein britiſches Regi⸗ 
ment und eine Batterie Gebirgsartillerie, hat dem 
Vernehmen nach den Befehl erhalten, ſich für 
den Vormarſch nach Muſchki bereit zu halten. 
Alle Vorbereitungen des Trausport⸗Kommiſſariats 
ſind getroffen. u 


Induſtrie, Handel und Verkehr. 


Vont Lyoner Seidenmarkt. Lyon, 22. Februar 
Wie zu erwarten ſtand, hat die letzte Berichtszeit. eine 
weſentliche Veränderung im Geſchäft nicht herbeigeführt; 
da ſich noch immer garnicht beurteilen läßt, wie die po⸗ 
litiſchen Verhältniffe ſich geſtalten werden, erachtet man 
es für richtig, ſich abwartend zu verhalten. Trotzdem 
kam eine Anzahl Umſätze zuſtande, da Bedarf vorhanden 
ift und fo kounten die reife. ſich behaupten 
Doch if für die europäiſchen Sorten die Tendenz 
ſchwächer. Die aſialiſchen ſind feſt, denn die Be 
fürchtung, die Zufuhren könnten durch den Krieg 
eine große Behinderung erfahren, herrſcht natürlich nach 
wie vor. Bis jetzt hat dieſelbe aber ſich als kaum be⸗ 
gründet erwiefen, die Meldungen und Sendungen aus 
Yokohama nehmen fo ziemlich ihren gewohnten Gang. 
Aber was noch kommen mag, ‚tft ſchwer zu ſagen, bejon- 
ders wird wohl niemand vorläufig ſich getrauen, mit Be 
ſtimmtheit zu ſagen, ob aus dem jetzigen Kriege nicht ein 
Weltbrand entſtehen kann und dann würde das Geſchäft 

faſt vollſtändia zum Stillſtande kommen. 


En eh 2 [SE Be ER A ET 


C. Frank — Berlin, Graf Mionczynski — Kiew, 8 


Domanski — Zounska Wola, 


12. (25.) Februar 1904 


Fernen Oſten iſt es bereits diesmal, ſoweit Kanton und 
Schanghai in Frage ſtehen, ſehr flill geweſen, doch iſt 
daran nicht der Krieg ſchuld, ſondern die Feier der chine 
ſiſchen Neujahrs, in Jokohama war der Markt belebt, da 
die Amerikaner zahlreiche Entnahmen machten. — Die 
hiefigen Zwirnereien haben immer noch über mangelnde 
Beſchäftigung zu klagen und die Preife bleiben niedrig. 
Für Schappesgarne behaupten ſie ſich bisher, obgleich auch 
darin die Transaktionen nur gering find, doch iſt die 
Tendenz eher ſchwach. Der Stoffmarkt hat inſofern eine 
etwas ungünſtige Veränderung erfahren, als die Aufträge 
in der leßten Berichtszeit weniger gut eingingen als in 
den letzten Wochen auch für diejenigen Gewebe, die die 
Mode heſonders begünſtigt. Auf die Fabrikation tft dies 
aber kaum von Einfluß geweſen, da von früher noch eine 
Anzahl Beſtellungen vorliegen, ſodaß die Tätigkeit keine 
Verminderung erfahren hal. Man hofft auch, daß nur 
eine momentane Unterbrechung in der Erteilung der Auf. 
träge eingetreten iſt, die eben die allgemeine Ungewißheit 
verschuldet und daß, wenn die Gemüter ſich vollſtändig 
beruhigt haben, die Ordres lebhaft hereinkommen werden. 


Es hat in der Tat den Anſchein, als ob die Mode Seiden ⸗ 


ſtoffe wieder in den Vordergrund rücken wollte, wenn auch 
die ſchweren, teuren natürlich vorläuſig kaum Beachtung 
finden werden. Andauernd find es Muſſeline, Satin li. 
berin, Pongees Marceline u. fw, die in Nachfrage 


ſtehen. Für Crepe de Chine hat ſie ſehr. nachgeleſſen, 


ſcheint dagegen für faconnierte Stoffe etwas lebhafter 
werden zu wollen. 

Letzte Preiſe: Greges Cevennes extra 14/17 53 Fr., 
Italie petit 1 ordre 14/16 47 Fr., Piemont 13/15 51 Fr., 
Brouffe Bagdad 9/11 47.50 Fr., Tcames Chine TE 
Excelſtor 40/44 43 Fr., Organſins Cevennes 1 ordre 
20/22 53 Fr., Italie 22/24 51 Fr., Syrie 19/20 50.50 
Fr., Japon fil. 20 22 51 Fr., Tſatlees Gold Kilin 31.50 
Fr., Chocy Kilin 29.50 Fr., Japan fil. Nr. 1½ 8/10 
46 Fr., Nr. 1½—2 9/11 44—45 Fr. N 


Fremden⸗Liſte. 


Grand: Hotel. Hercen: Zachert — Bialyſtok, 
Dawidſohn — Breslau, Schmitz u. Uolhorn — Aachen, 
Hagen — Verviers, Gürtler — Wien, Bertrand — 
Czenſtochau, Rappaport, Alexander, Kerder u. Schifner 
— Warſchau, Kindler. — Dabianice, Swieckt — Stulensk, 
Delius und Nitehell — London. > 

Hotel Manteuffel. Herren: A. Wöllner und 


Preßmann — Minsk, S. Lrppert und J. Singer 
Warſchau, H. Rydzewski — Kaliſch, O. Winter 
Mainz. on ; 

Sotel Victoria. Ceranka, 
Finkelſtein und Naſberg Gdanski — 


* 


Herren: Owmczarek, 
— Warſchau, 


Bialyſtok, Gafford und Siwers — Petrikau, Brodowski 


— Krobanaw, Zabiocki — Pofſen. 

Hotel Polski. Herren: Oberſt Bankowski und 
Plawski — Dünaburg, 
Salla — Riga, Zwolinski, Sorela, Kraſucki und Brojda 
— Wan ſchau. . 2? 
Wriefkaſten der Redaktion. 

Ein alter Abonnent. Das Inſerat betreffs Ge 
ſuchs von Arbeiterfamilien für Webereien und Spinnereien 
nach Deutſchland in unferer Zeitung ift von der 
⸗Zentralſtelle zur Beſchaffung deutſcher An ⸗ 
siedler und Feldarbeiter, Berlin W. 64, Be 
renftraße 14 — 18°, aufaraeben warden 


8 


Lodzer Bürger ⸗Schützen⸗ 


Montag, den 29. Februar a. c. — Nachmittags 5 Uhr: 


7 
0331 3 1 


ſelbſtändiger erakter Arbeiter, firm in 


Zahlreiches u. pünktl. Erſcheinen dringend erwünſcht. Leon Sima 


STR —— 
FORT 


RE 


doppelter Buchhaltung inclu 
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. Abſchluß, 
Correſpondent in deutſcher, polniſcher u. ruſſiſcher Sprache, m. gut. Zeugniſſen 
über bisherige Thätigkeit, per bald oder ſpäter geſucht. Bewerber aus der 
Maſchinenbranche bevorzugt. Off. unt. „Z. K.“ an d. Exp. d. Ztg. abzugeben. 
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er Vorſtand. 


Die neueste TAGES- 


von OST ASIEN 
70 Kop. — vorräthig in der 
BUCHHANDLUNG 


FPetrikauer Strasse 71. 
Das beftrenommirte kautionirte 


vormals 
E. Schaike, 


Les 


sie Leirerimen-u.Rekommen 


Nr. 45 


* APOLLO- THEATER. & 
= Donnerſtag, den 25. Februar 1904: ; 
= Benefiz Vorstellung 
3 5 für Fräulein 8 
ALICE MARKERT, 
Hriginal-Bolldtgpen-Darftellerin, Berlin. 
Auserwähltes Programm (Siehe Affichen) 2 
Auf vielſeitiges Verlangen zum letzten Maler 8 
„Ein fideles Gefängniß“ 


Direttor . . Ludwig Seiff als Gaſt. 


Froſch „ Guſtav Oberg aks Gaſt. 
Kosten. . Alice Markert. 
Iſidor Mandelbaum . Ludwikowski. 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


: Heute, Donnerſtag, den 25. Februar 1904 
bei halben und populären Preiſen aller Plätze 
zum 3. Male: 
die mit außerordenklich großem Beifall aufgenommene 

Novit dt: i E 


5 


id ar 2 Liſelott. 2 2 5 a 
r. Original-Luſtſpiel in 4 Akten von Heinrich Stobitzer. 
Morgen, Freitag, den 26. Februar 1903 
bei halben und populären Preiſen aller Plätze 
zum 5. Male: 2 
Der liebe Schatz 
Große Operetten⸗Novität in 3 Akten von Heinr. ch R 
hardt, dem Komponiſten von „Das füße Mädel. 
In Vorbereitung für Sonnabend, den 27. Februar 1904 
25 . 8 ER Hamlet N 8 
Großes Schauſpiel in 5 Akten von William Shakeſpeare, 


für Sonntag, den 28. Februar 1904 


Der ſchöne Rigo. 8 
Große Operetten⸗Novität mit Ballet in 3 Akten von 
C. M. Ziehrer, Camponiſt von „Die Landſtreicher“. 
Daß dieſe Novikät in Wien allein 150 und mehr Auf ⸗ 
führungen erlebt hat, ebenſo auch in Berlin, Dresden, 
Hamburg ganz außerordentlich großer Erkolge ich rühmen 
darf, wird Jeder begreiflich finden, der dem Premisren⸗ 
Abend nächſten Sonntag beiwohnt, da die Novität über⸗ 
reich an einſchmeichelnden Melodien iſt, und bei ent pre ⸗ 
chend vornehmer Ausſtattung — die ihr zu Theil wird — 
ſicher auch in Lodz denſelben enthuſiaſtiſchen Beifall fin⸗ 
den dürfte, den jie überall davontrug. Die geſammten, 
Haupt- und kleineren Parthien find mit den beſten Kräf⸗ 
ten des bewährten Enſembles beſetzt und alle vorkommen ⸗ 
den Tänze mit peinlichſter Sorgfalt von Frl. Helene Luy 

eiuſtudiert worden. „„ 
N Die Direktion. 


Die heutige Nummer unferes Blattes enthält’ 
8 Seiten. 2 N a 


ser 


ein⸗ 


0333 


Beralichen Dank 


Allen, die unſerem unvergeßlichen 


das letzte Geleit gegeben haben, insbeſondere Herrn Ober⸗ 

Paſtor Angerſtein, dem Kirchengeſangverein der St. Tri⸗ 
nitatisgemeinde und den Herren Ehrenträgern, ſowie Denen 
die mit Kranzſpenden liebevoll ſeiner gedachten. 


Die Hinterbliebenen. 


dafions-Bureau 


Br Lodz, 10816 N 


Die Zyierzer Aussteuer -Nasse 


bringt hiermit zur Kenntniß den geehrten Mitgliedern, daß die 
Kaſſe vom 1. März a. c. n. St. ihre Thätigkeit biginnt. 


Einlagen werden nur an Wochentagen im Lokale der Kaſſe 
Dluga⸗Str. 7, v. 9 Uhr vorm. bis 12 Uhr Nachm. angenommen. 


IN 82203 1 Der Gorſtand. 
eee eee 
— Eiin tüchtiger und perfecter 


ſchiedener 


ſofort placirt. 
Bureau. 1 


iſt ſofort zu vermieten. 
Nikolajewska⸗ Straße 


M 


— 


812˙3 1 


(Iſraelit), der flott ruſſiſch und deutſch correspondirt, 
wird zum ſofortigen Antritt geſucht. Offerten mit 
Angabe bisheriger Thätigkeit werden unt. „F. S“ in 
der Expedition dſs. Blattes entgegengenommen. 


eee eee 


Wee 
NN 


N 


2 


— 


. 


IN 


Panska⸗Straße 7. 


. 820˙⁷̊3 


achshund 


mit gelben Pfoten, langen Ohren und einem 
Halsbande aus Stahl, iſt am Mittwoch d. 17. 
Arten Least Gegen gute Belohnung 
abzugeben. Dzielnaſtr. 31, in d. Backerfiliale. 


dofhund 


wird zu raufen geſucht. 


welche Ei Ä 
Pobleana - Gteche sie 10. welche Eiſendreher u. S 


81408 1 


Lehrer- und Empfehlungs - Burenu 
Wagner, Lodz, Petrikauer Straße 121. 

Lehrerinnen, Fröblerinnen, Bonnen ver⸗ 
Nationalität, Geſelſchafterinnen, 
Wirtſchafterinnen Zufchneiderinnen werden 
Für Zugereiſte Penſion im 


Ein möblirtes 


Herren⸗Zimmer 


Wer einige Tonnen 


Sauer⸗ 


zu verkaufen hat, wolle feine Adreſſe unter 
„Sauerkraut“ in d. Exp. 


Ein 


Colonialwaren-Laden 
iſt per ſofort zu verkaufen. 5 


d Lehrlinge 


können ſich melden Wulczauska⸗Str. 109. 


NAC Z |; SH 7 Nawrotſtr. 2, 


1 
j 
! 
! 
hat ſofort zu placiren: Lehrer, Lehrerinnen für ſtändig und auf Stunden, Fröb. 


lerinnen und Bonnen verſchiedener Nationalität. — Die Rekommandations⸗Abtheilung 
empfiehlt: Perſonen für Handel, Induſtrie, Stadt: und Landwirtſchaft, ſowie 
auch Perſon. zur Geſellſchaft, Zuſchneiderinnen u. Wirtſchafterinnen f. hier u. auswärts. 


Tüchtiger Ueberseizer, 
Deutſcher, welcher aus der ruſſiſchen oder polniſchen Sprache korrect 


überſetzen kann, für dauernden Poſten per ſofort geſucht. 
Offerten mit Gehaltsanſprüche sub P. Z. 24 an die Expedition 


de t dieſes Blattes zu richten. N N 
Rr ant Zum ſofortigen Antritt wird ein 8231 


junger Mann L Pohuungen 


a 3 Zimmer, Küche und Bequemlich⸗ 
keiten vom I. Juli a. c. in ſauberem Haufe 
pelten Buchführung vertraut, und in der deut⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Correspondenz firm iſt, 


zu mieten geſucht. vorn 
Gefl. Offerten sub „K. Y. 3.“ an d. Exp. 
geſucht. Schriftliche Offerten unter „C. 8.“ 1003 1 
an die Exped. der Lodzer Zeitung zu richten. 5 


Warſchau. Zeichner geſuc 


Ein feit 1893 eiablirtes Agentur ⸗Geſchäft 
für elektrotechniſches Bureau näheres 


wünſcht Commiſſion in wollenen Tüchern, 
Kleiderſtoffen und ſonſtigen Artikeln gegen . 0 real Acheres 
5 bei Hordliozka & Stamirowski,. 
vednia⸗Straße 8. 325˙31˙ 


821°3 1 


Nr. 62. 813) 3 1 


6142.1 


dſs. Bl. niederlegen. 
81103 1 


828˙3 1 
81708 1 


Caution. 
Offerten „sub O. B. 1904“ an die Exped. 


chloſſer worden wollen, 
dieſes Blattes. 1819 3 1 


. 


Re. 85 


„Nachbarskinder“. 
Roman von 8 v. d. Lancken. 


& 5 Nachdruck verboten). 
Keine der drei Auweſenden wagte es, den 
Jüngling in feinem Schmerz zu ftören. Sie wuß⸗ 
ten, wie ſehr Mutter und Sohn ſich geliebt, was 
einer dem anderen geweſen, welch ſchlichtes, ein⸗ 
faches und doch ſo ſonniges Heim dieſe Frau 
ihrem Knaben geſchaffen. Der Arzt konſtatirte 
einen Nervenſchlag; es ſei bei dem zarten, ge⸗ 
ſchwächten Körper der Kranken wenig Hoffnung. 
Er verordnete anregende Einreibungen und be⸗ 
lebende Arzneien. Tante Lotte unterzog fi allen 
nötigen Handleiſtungen. Sie liebte ihre ſaufte, 
heitere Frau, wie jeder fie geliebt hatte. — Alle 
Mühen waren nutzlos, und der Tod trat ein, 
ohne daß Frau von Wasmer das Bewußtſein 
N einen Augenblick wieder erlangt hätte. 
ot! 

Welch eine Fülle von Jammer und Leid, wie 
= Majeftät und Ehrfurcht liegt in dieſem einen 

ort. 

Sie war tot; ganz ſtill lag ſie nun in ihrem 
weißen, einfachen Bett, den Kopf ein klein wenig 
zur Seite geneigt, die Augen feſt geſchloſſen. 
Ihre Züge zeigten einen ſtillen Friedensausdruck, 
der Tod hatte die Spuren der voraufgegangen 
Kampfesſtunden fortgewiſcht. 5 

„Sie hat ein ſchönes Sterben gehabt, das muß 
Ihr beſter Troſt ſein,“ ſagte der Doktor, an 
Stephan herantretend. „Das Sterben iſt oft ent⸗ 
ſetzlich ſchwer, dauken Sie Gott, daß ihr ein 
ſchwerer Kampf erſpart blieb.“ 

"Stephan ſah den alten, gütigen Mann ver⸗ 
ſtändnislos an; ſein ſchmerzdurchwühltes junges 
Herz konnte ſich noch nicht durchdringen zu dem, 
was man von ihm verlangte. Er hatte ſeine 
Mutter verloren, darin lag für ihn zunächſt der 
Inbegriff des ſchmerzlichen Erdenleides, und als 
der Arzt gegangen und er, am Sterbebette auf die 


85 — —— —ñäé—— ä — — ee benennen TEE 


Nachdem ſie das Mädchen mit der Trauernach⸗ 
richt zu ihrem Bruder und zu Franz von Max⸗ 
well geſchickt, ſetzte ſie ſich ganz ftill in eine 
Sophaecke. nA 3 

Dann kam die Totenfrau, um die Leiche zu 
waſchen und einzukleiden, und während dieſer 
Zeit ſchlich ſich Stephan in das Wohnzimmer auf 
den Platz am Fenſter, deu die Mutter, fo lange 
er denken konnte, jeden Nachmittag inne gehabt 
hatte. Auch heute hatte ſie hier geſeſſen, als er 
fröhlichen Sinnes fortgegaugen und ihr den letz⸗ 


durch's Fenfter einen Abſchiedsgruß zugewinkt, — 
den Abſchiedsgruß für's Leben. Auf dem Näh⸗ 
tiſch lag noch ihre Handarbeit, die Nadel mit 
dem Faden darin ſteckend, eine ſeiner kleinen 
Kravatteuſchleifen, an der fie ausgebeſſert; dane⸗ 
ben ſtand der viel gebrauchte, zierliche filberne 
Fingerhut — ihre letzte irdiſche Arbeit war für 
ihn geweſen. Er hätte aufſchreien mögen vor 
Jammer. Sorgfältig legte er die Arbeit und den 
Fingerhut zuſammen und. verſchloß beides in ſei⸗ 
nem Schreibpult. Dieſe kleinen, unſcheinbaren 
Erinnerungszeichen an ſeiner Mutter Liebe 
und Fürſorge wollte er aufheben für ſein gan⸗ 
zes Leben. ö N a 


* 


Das Begräbnis war vorüber. Außer einem 
entfernten Vetter von Stephanns Mutter, der 
auch zugleich ſein Vormund war, waren noch ein 
paar Verwandte gekommen. Man beratſchlagte 
unter einander mit dem Vormund, was mit Ste⸗ 
phan geſchehen, wo er bleiben ſollte. 

„Ich nehme ihn mit, ſagte der alte Herr, ein 
Edelmann von echtem Schrot und Korn. „Bin 
ſeit dem Tode meiner Frau auch allein, und die 
Penſion reicht ſchon für mich und den Jungen. 
Ihn irgend wohin in eine Penſion oder Erzieh⸗ 
ungsanſtalt zu geben, währe nicht im Sinne ſei⸗ 


— 
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e A „ m At 
Das Handwerk des Brandſtifters. 
Die Konſtatierung des Verbrechens. — Schlüſſe. — Ein 
Brand mit zwei Herden. — Phyfikaliſche oder chemiſche 


Brandurſachen. — Das Material des Zündſtoffes. — 
Die Kerze als Mittel zur Brandlegung. — Ablenkung 
des Verdachtes. — Der Fund einer Thomasuhr. — Die ; 


Benützung des Feuerſchwammes. — Die Arbeit des Unter- 
ſuchungsrichters. — Das Alibi. — Die Ergründung der 
Brandurſache. 


In keinem Falle iſt die Spur eines Ver⸗ 
brechens ſchwerer zu konftatieren, als bei der 
Brandlegung. Das Objekt iſt zumeiſt in Flam⸗ 
men aufgegangen und das Zündemittel mit ihm. 
Der Fachmann auf dem Gebiete des Feuerwehr⸗ 
weſens hat alſo zumeiſt nur wenige Anhalts⸗ 
punkte, auf Grund welcher er ſeinem Verdacht, 
daß ein Brand gelegt worden ſei, offenen Aus⸗ 
druck verleiten und dieſe feine Meinung zum 
Gegenſtande einer Anklage machen kaun. Der 
Mörder läßt ſein Opfer zurück, das alle Zeichen 
des Verbrechens trägt, und der Tatbeſtand des⸗ 
ſelben iſt leicht feſtzuſtellen. Einbruch, Diebſtahl, 
Raub ꝛc. ꝛc., jede einzelne Tat läßt ſich leichter 
nachweiſen, als Brandlegung. Der ſachverſtändige 
Feuerwehrberufsmann kann zumeiſt nur Schlüſſe 
ziehen; in den meiſten Fällen aber kann ſein 
Sachverſtändigenbeweis allein nicht der Träger 
einer Anklage werden. Die Vorerhebungen des 
Unterſuchungsrichters, die Kriterien, die in der 


Der Sachverſtändige der Feuer⸗ 
wehr muß fein Augenmerk auf folgende Umſtände 
richten: Iſt der Brand von zwei Seiten ausge⸗ 
brochen? Wenn dies konſtatiert iſt, dann läßt 
ſich auch mit Sicherheit die Tatſache einer Brand⸗ 
legung feſtſtellen. Der Fachmann hat genau die 
Beheizungs⸗ und Beleuchtungsanlagen der Brand⸗ 
lokalitäten zu prüfen, wie die elektriſche Leitung 
zu ſtudieren ꝛc. ꝛc., um feſtzuſtellen, ob nicht 


phuſikaliſche oder chemiſche Urſachen dem Brande 
Schließlich wird nuch 


zugrunde liegen können. 
dem Material, das dem erſten Zündftoff geboten 
hat, geſucht werden müſſen. Es iſt oft nicht 
leicht, dieſes aufzufinden. Viele Brandleger ent⸗ 
zünden eine längere oder kürzere Kerze und geben 
derſelben leicht entzündbare Steffe, wie Hen ꝛc. 
zur Bafis. Die Kerze wird in die Nähe des zu 
verbrennenden Materials gebracht. Der Brand⸗ 
ſtifter hat ſodann eine genügende Zet, um ſich 
unauffällig zu entfernen, denn der Brand kann 
erſt ausbrechen, wenn die Kerze bis faſt zur 
Bafis, wo das erſte Brennmaterial aufseſpeichert 
iſt, abgebrannt iſt. Er verlegt zumeiſt ſeinen 
Zündſtoff in die Nähe der elektriſchen Leitung, 
um die Meinung aufkommen zu loſſen, als ob 
das Feuer durch Kurzſchluß entſtanden ſei, wie 
es ſich zum Beiſpiel erſt jüngſt beim Brande des 
Warenhauſes Schoßberger in der Währingerſtraße in 
Wien ereignet hat. Iſt der urſprüngliche Zündſtoff 
einmal verbrannt, daun kann der Fachmann, wenn 
das Feuer nur einen Ausgangspunkt hat, kein 
von feinem Fachwiſſen und feiner Erfahrung ger 
tragenes Gutachten dahin abgeben, daß der Brand 
gelegt worden ſei. . 
Die ſicherſte Grundlage für 
achverſtändigengutachten bil 


FIRE 


ein derartiges 
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Lodzer Zeitung — 12. (25.) Februar 1904 
Knie fallend, heiß und bitterlich weinte, tat Tante 
Lotte nichts, um ihn zu tröſten und zu beruhigen. ſchen des alten Herrn entgegen. Ein Teil der 


ten Kuß gegeben; von hier aus hatte ſie ihm 


| legung gedient haben, 


et ſelbſtverſtändlich 


Der Direktor des Gymnaſiums kam den Wün⸗ 


Sachen wurde verkauft und der Reſt blieb für 
Stephan. 


„Es wickelt ſich alles glatt ab, mein Junge,“ 
meinte der Onkel gutmütig. u . 

Stephan aber war es, als würde ihm jeden 
Tag ein Stück von ſeinem Herzen geriſſen, da er 
das traute, geliebte Heim ſich ſo unter ſeinen 
Augen auflöſen ſah. Und dann kam der Abſchied 
von ihrem Grab und von dem des Vaters, von 
Sidonie und Edmund von Maxwell, vom Pro⸗ 
feſſor, Tante Lotte und Dorothee. 

„Für immer, Herr Profeſſor, für immer,“ 
fagte er mit erſtickter Stimme. N a 
Nein, mein lieber Stephan, ſo wollen wir 
nicht ſagen. Du kommſt oft wieder und dann 
biſt du unſer lieber Gaſt,“ tröſtete der gütige 
Maun. 

So verließ Stephan als zweiter den trauten 
Kreis, und nur die beiden Mädchen blieben zurück 
in der Heimat. Als dann zwei Jahre ſpäter 
auch Frau von Maxwell ftarb, und Sidonie zu 
ihrer Tante kam, war die kleine Dorothee ganz 
allein. a 

Acht Jahre waren inzwiſchen vergangen. 

Sidonie von Maxwell iſt beſchäftigt, mit Hilfe 
eines Gärtners die Vaſen und Etageren in dem 
kleinen Salon der Geheimrätin Imhof mit fri⸗ 
ſchen Blumen zu füllen. Sie iſt ein ſchönes 
Mädchen geworden; etwas über mittelgroß, ſehr 
ſchlank, eine vollendete Haltung, ein feingeſchnit⸗ 
teues Geſicht, belebt durch leuchtende blaue Augen, 
umrahmt son weichem, aſchblondem Haar. Wäh⸗ 
rend fie mit ihren weißen Händen biegſame 
Maiblumenſtengel in eine japaniſche Vaſe ſtellt, 
ſummen ihre Lippen leiſe eine Melodie. Es iſt 
nichts Iuftines, es iſt eine Melodie von Schwer» 
mut und Liebesleid durchhaucht: 

„Und laß uns wieder von der Liebe reden, 
ie einſt im Mai.“ 


S — 


| ibr die Hand. 
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Sidonie ſchüttelte beluſtigt das Haupt; es ift 
ja Mai. Er lachte ja zu Türen und Fenſtern 
herein, wenn man fie ihm uur öffnete, und „von 
der Liebe reden?“ 


Sidonie kennt manchen, der gern mit ihr von 
der Liebe reden möchte, wenn ſie nur wollte. 
Aber fie will nicht — noch nicht Die Freiheit 
ift ſchön, fe mag ſie noch nicht aufgeben, obgleich 
die gute Geheimrätin und Tante von Hely ihr 
immer jagt, fie ſolle nicht experimentieren, fie 
ſolle zugreifen. 


Sie ift noch fehr jung, und fie iſt ſchöa, 
das weiß ſie; aber ſie iſt arm und in abhängi⸗ 
ger Stellung. Immer Geſellſchafterin bleiben — 
fie ſchaudert zufammen, nein, das nicht, das um 
keinen Preis. Das junge Geſicht nimmt einen 
kalten, beinahe harten Aue druck au; Fe läßt ſich 
langſam in einen Seſſel neben dem Tiſch glei⸗ 
ten, die eine Hand ſtützt das ſchöne Haupt, die 
andere mit den Maiblumen ruht in ihrem Schoß. 


| Der Gärtner iſt im anderen Zimmer beſchäftigt, 


ſie iſt ganz allein; durch die goldfarbenen zarten 
Stores vor den geöffneten Fenſtern fällt der 
Maienfonnenſchein, und laue Maieninft, une 
ſchmeichelt ſie! Ihr iſt piötzlich wieder ganz 
weich ums Herz geworden, und ein leiſes ſußes 
Sehnſuchtsempfinden erfüllt ihre Bruſt, Sehn⸗ 
ſucht nach Glück und nach Liebe. 


„Sidonie, liebes Kind, ein Wort.“ Sie fährt 
aus ihren Träumereien empor, auf der Schwelk⸗ 
ſteht die Geheimrätin Imhof; es liegt unendlig 
viel Güte in den weichen, angenehmen Zügen 
dieſer alten Frau. 

Die Jahre haben keine entſtellenden Furchen 
und Linien in das Geſicht gegraben und die run⸗ 
den Augen leuchten in faſt jugendlicher Lebhaf⸗ 
tigkeit. Die Haltung der impoſanten Geſtalt iſt 
ungebengt. Sidonie geht auf fie zu und küßt 


Cortſetzung folgt). 
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immer die Auffiadung von Zündſtoff oder von 
Gegenſtänden, die zur Vorbereitung der Brand⸗ 
wie Zündhölzchen, Säge⸗ 
ſpäne oder ſonſt leicht entzündliches Material. 
Auch der Geruch, der im Branolocale herrſcht, 
kann zur Ueberzeugung führen, daß der Brand 
gelegt morden ſei, namentlich wenn dazu Petro⸗ 
leum, Benzin etc. verwendet worden iſt. Auf 
dem Lande nähert fi der Brandſtifter zumeiſt 
in ſtürmiſcher Nacht dem von ihm zum Unter⸗ 
gange beſtimmten Objekte und entzündet es mit 
einem Zündhölzchen. Er 
Flucht und nur äußerſt ſelten gelingt es, ihn zu 
eruiren. Sein Zünbſtoff bildete ein Zündhölzchen, 
das bald mit dem Odjekte verbrannt iſt. Nirgends 
find die Spuren einer Brandlegung zurückgeblie⸗ 
ben. 
bleiben aber ſolche zurück. So wurde auch des 
Oefteren eine Thomasuhr aufgefunden, ein Uhr⸗ 
werk, das nach Ablauf einer gewiſſen Zeit einen 
kräftigen Schlag auslöſt. Dieſer Schlag iſt ge⸗ 
gen eine Expioſionsmaſſe gerichtet, welche wieder 
Zündhölzchen etc. in Flammen ſetzen kann. Es 
gibt mehr denn hundert ſolcher Thomasuhren oder 
Höllenmaſchinen, wie ſie allgemein heißen. Viele 
Brandſtiſter az beiten folgendermaßen: 
ſchneiden den Feuerſchwamm, den ſogenaunten 
Zunder, in ſchmale Streifen, die 
näht werden, ſo daß ein langes Band entſteht. 
An ein Ende wird das Zündmaterial wie Heu, 
klein geſpaltenes Holz etc, gelegt. Das andere 


Ende wird enizündet und wenn der Schwamm 


durchglüht iſt und das Zündmaterial erreicht, ent⸗ 
ſteht der Brand. Zumeiſt wird der Feuerſchwamm 
auch in Salpeter getränkt. 

Die Prüfung der 


ergreift ſodann die 


Bei zahlreichen Bräuden in der Stadt 


Sie zer⸗ 


zuſammenge⸗ 


ſchon oben angeführt, keineswegs alleinige Auf⸗ 
gabe des Brandſachverſtändigen ſein, ſondern dem 
Unterſuchungsrichter fällt, ſobald die Frage auf⸗ 
geworfen ift, ob ein Brand gelegt worden oder 
auf natürliche Urſachen zurückzuführen iſt, die 
Hauptaufgabe zu. Es muß konſtatirt werden, 
ob und auf welchen Betrag der Abbrändler ver⸗ 


ſichert iſt, und ob er in der dem Brande vorher 


gegangenen Zeit eine Erhöhung der Verſicherungs⸗ 
ſumme angeſtrebt und erreicht hat. Ferner ist 
es Aufgabe des Unterſuchungsrichters, feſtzuſtellen, 
ob bei demſelben Geſchäftsmanne, deſſen Loke! 
abbrannte, nicht ſchon früher Feuer ausgebrochen 
war, denn es hat ſich ſchon des Oefteren der 
Fall ereignet, baß ein Geſchäft bereits zwei, oder 
dreimal abbrannte, eine Tatſache, die wohl die 
Annahme einer Brandſtiftung hervorrufen muß. 
Schließlich muß konſtatirt werden, ob der Ar⸗ 
brändler nicht beſtrebt war, ſich ein Aubti zu 
ſichern, zum Beweiſe, daß er zur Zeit des Bran⸗ 
des fern von dem Brandobjekte geweilt hat. Die 
Ergründung der Brandurſache iſt jedenfalls in. 
den meiſten Fällen überaus ſchwierig. Der Weg 
zur Verurteilung des Aborändlers iſt ein ſehr 
weiter. Daher kommt es, daß man nicht allzu 
häufig von Verurteilungen wegen Brandlegung 
hört, obwohl dieſes Verbrechen, nach den Mit⸗ 
teilungen unſeres Gewährsmannes, eines bekann⸗ 
ten Feuerwehrofftziers, bäufiger fich zu ereignen 
pflegt, als man gemeiniglich annimmt, denn der 
Verdacht allein genügt nicht zur Erhebung einer 
ſo ſchwerwiegenden Anklage. 3 


Brandurſacke kaun, wie 


Andreas⸗Straße Nr. 13. 
Sprechſtunden: 10—2 Nachm. u. 6—8 Abends 

Damen 5—8 Nachmittags. 07)328 
An Sonn- u. Feiertagen von 10—1 Mittags. 


Spezialarzt für 
Haut⸗ u. Geſchlechtskrankheiten 


Dr. Leon Silberstein 


wohnt jetzt 
Nikolajewska⸗Straße 67, Ecke Nawrot. 
Sprechſt. für Herren: 9—11 Vorm. u. 6—8 


3027 


Abds., für Damen 5—6 Nachm. 8 


Haut-, veneriſche und 


Geſchlechts⸗ Krankheiten 
Dr. St. Lewkowicz 


Zachodnia⸗Straße 33, neben dem Lombard 
Sprechſt. v. 8—11 B., 6—8 N. u f. Damen 
5—6 Sonn- u. Feiertags: v. 9— 12 u. 5—7 Uhr. 

6323 50 2 


Dr. Ludwig Falk 


Haut. und Geſchlechtskrankheiten, 8 


f 
Haut⸗ u. veneriſche Krankheiten 


Andrzeia⸗Straße Nr. 7. 
Empf.: 9—11, 4—6 Uhr, für Damen 6—7 
N Uhr Nachm. 808 4 2 


Dr. B. Masel, 
Sirnorgane, veneriſche und Hautkraukh. 
Nikolajewska⸗Straße 20, 
vis à-vis Meyers Paſſage. 
empfängt täglich v. 8—11 Morg. u. 6—8 Ab 
Damen v. 5—6 Nachm. Sonntags v. 9—12 
Mittags u. 2—4 Uhr Nachm. 013313 


mieten. 


Dr, S. Kanten 


Haut⸗, Geſchlechts⸗ u. veuer. Krankheiten 

Krötka⸗ Straße Nr. 4. 

Sprechſtunden taglich von 10—2 und 6—9 
Abends, für Damen von 5—6 Uhr. 


Dr. Marie Eleyn-Sack | 
Frauenkrankheiten u. Geburtshilfe 


Petrikauerſtr. 17, (Haus vorm. Blawat) 
Sprechſt. v. 11—1 Vorm. u. 4-6 Nachm 


Ir, Wiodzimierz Sewi 


Geſchlechts⸗ u. Hautkrankheiten, 
Mavrrotistr. X. 
Sprechſt. von 


Haut⸗ und Geſchlechts⸗Krankheiten 


Dr. med. Z. Golz, 


Sprechſtunden v. 8—11 u. vf 6-8 Abends. 
Jachodnia⸗ Straße 34. 


ſeit 12 Jahren am hieſigen Platze thätig, wohn 
Evangelicta⸗Str. 18, Wohn. 3 


möbhl. Zimmer, 


ein kleines und ein großes mit Balton, ſind 
zuſammen oder einzeln vom 1. März zu ver⸗ 
Glumnaſtraße 5, Wohnung 18, 3. 
Etage, das dritte Haus v. der Petrikauerſtr. 


Speckaliſt für 5 5 


10% 
02843 46 


wohnt 01270 70 


April a. 


7 


9—12½ und von 4—7½ Uhr. 
ugshalber billig 


Damen von 3—4. 317 10 wegz 


. 20 
9218——3 


y am 


Maſſeur, — — ——— 


956 


Ein möblir 


vermieten. Wo, ſagt d. Exp. d. Bl. 
In vermieten eine 


- 2 

= = 

u 
1214 538 5 
8 — 8382 
„ r . . 2 — 
mit Telephon iſt ſofart für ein Bureau zu 233% 
1728˙3 2 2 38. 

„oa 

2 


2—3 Zimmer und Küche vom 1. 
c. zu beziehen. 

Anna⸗Straße Nr. 17. 
Verſchiedene 
l 


zu verkaufen. 
Petrikauer Straße 223, W. 54. 


ne ſchöne 766˙3 3 


Wohnung, 


beſtehend aus 5 Zimmern und allen Bequem- 
lichkeiten, iſt vom I. April d. J. zu haben. 
Näheres zu erfahren Evangelickaſtr. Nr. 1. 


805˙3 2 
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Mk. 3.50 
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geſuch 
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Zwei nett 780 


t de. 
———— . — . ——UE4—̃— ET STE RÄTTR ern ERT  egeg ng Se nn entre 
75 P 


Blattes erbeten. 


s Magazimeur 
oder Lauerist 


ſucht ein junger Mann per ſofort Stellung. 
Derſelbe würde auch den Poſten eines Hilfs⸗ 
meiſters in einer Färberci übernehmen. Gute 
Referenzen und Zeugniſſe ſtehen zur Seite. 
Gefl. Off. sub „A. B. G. an die Erp. dss. 


Offerten unter „Nr. 22204“ 
dieſes Blattes erbeten. 


—— — . — —ᷣ —————ß6— 
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761˙3 3 1 Petrikanerſtr. 93, Wohnung 7. 


t 
t 


für meine überall gangbaren com- 
pletten Fiſch⸗Angeln. Preisliſte 
ſowie Muſter auf Verl. zu Dienſten. 
ait die Exped. 
790 3 


Geſucht wird ein deutſches 


Siinder-Mädden, 


welches deutſch leſen und ſchreiben verſteht. 


Ein tüchtiger 


er Wanrtenihaner 


für wollene Kleiderſtoffe 


kann ſich melden bei 


August Härtig 
Ein 806˙3 2 


noch in gutem Zuſtande befindlicher 


6888 00% 


(Syſtem Kolillöffel), tft billig zu verkaufen. 
Lagiewnicka-Straße 31, beim Kupferſchmied. 


6825. 2 


2 


* 


782)3 2 


Bis zum 11. März inelus, 
RR grosser billiger 8 | 
Husverkauf 


mit ganz bedeutender 


Dreisermässigung 


im Geschäfts - Local von 


| Joseph HERZENBERG. 


10329 71 


Anker-Pain-Expeller 
5 Beftes Hausmittel 
zur Einreibung gegen Rheumatismus U. Erkältung 


Um die Käufer unſeres Anker⸗Pain⸗Expeller vor Fälſchun⸗ 
gen zu ſchützen, haben wir für Rußland die oben abgebildete Eti 
kette eingeführt. Dieſe nene Etikette zeigt als Beweiſe der Echtheit 
außer unferer Firma den großen Anker auf jeder Seite und auf 
der einen Schmalſeite der Schachtel die rote Unterſchrift unſrer 
Firma. Jede Schachtel iſt oben und unten mit der gleichfalls hier 
abgebildeten Schutzmarke mit rotem Anker verſchloſſen. Man 
präge ſich dieſe Beweiſe der Echtheit genau ein und verlange beim 
Einkauf ausdrücklich Richter's Anker⸗Pain⸗Expeller. 


Vertreter für das Petrik. u. Kalischer Gouv. 


J. Luba & O. Rawrot⸗ 


— Str. 32. 


F. Ad. Richter & Co., Rudolstadt, St. Petersburg, 


— 36 15 


— 


»Ipasgreaberrennuf Biorkurn® M 239 — 103 r. 


Chappe Imitation 


(mercerifierte Baumwolle) der Merceriſier - Anſtalt 
und Färberei 


L. Huenges Söhne, Krefeld 


in allen gangbaren Nummern und Farben in Strang 
und auf Kreuzſpulen fit auf Laser 


bei Max Melamerson & Co., 
Telephon N 896. Nikolajewskaſtraße 61. 


(Chriſt), der ruſſiſchen, polniſchen und deutſchen Sprache in Wort 
und Schrift mächtig wird als Gehülfe des Chefs für eine 
Fabrik in Warſchau,geſucht. — 

Offerten mit Gehaltsanſprüchen und Angabe der bisherigen Thä⸗ 
tigkeit an das Annoncen⸗Bureau Unger, Warſchau, Wierzbowaſtr. 8, 
unter A. B. 48 erbeten. N 0312)3 3 


Er 


mit Bequemlichkeiten vom 1. April geſucht. 
Offerten sub „April“ an die Exprz. dss. Blattes erbeten. 


nd 


Patrikarerstrasse 158 
— — a 


Lag 


Somme 
(Schwimmertöpfe mit Doppelventih 


fabrizieren für jeden Dampfdruck und halten am Lager 


LO DZ, 
fieparsiuren von Gondensfüpfen aller Systeme sofort, I 


PHOSPHATINE FALIERE, 


angenehmes Nahrungs⸗Mittel, ſehr geeignet für 
Kinder im Alter von 6 Monaten bis 10 Jahren, 
befonders während der Zeit der Entwöhnung und 
in der Periode des Wachstums. Crfeichtert das 
en und fichert das regelmäßige Entwickeln des 

nochenfgiiems. — Erhältlich in allen Apotheken u. 


Droguen handlungen. 0317 


. 


Das Neſtaurant 


13 Konſtantiner⸗ Straße 13, 

empfiehlt dem geehrten Publikum 

ſeine ausgezeichnete Küche, ſowie 

in- und ausländiſche Getränke. — 

Cabinetts m. ſeparatem Eingang. 
i 028406 4 


an 


Bouneni Zenenbit önnerb 


Tyeraga Ranannekaro 
vrepgu-p. . 8 7999˙3 2 

Hamenwif 6naronugrr raxoBOIH ornarb 
BP Vp. Bonngek. Hayasısanka p. IO Aan. 

Ein großer f 

dunkelgrauer ZURTD 

mit mehreren weißen Flecken 

am Kopfe, an der Bruſt und 
weißen Füßen, iſt am Freitag 
= früh Karola-Str. zugelaufen. 
Gegen Erſtattung der Koſten abzuholen. 
Wultzanskaſtr. 183, Wohn. 2. 883˙3 3 


Ein hieſiges — 


Bank - Geschäft «= 


einen 


Gehilfen des Buchhalters 


zum ſofortigen Antritt. Offerten sub P. 22 
an die Exp. d. Bl. erbeten. 1787 3 3 


Eine 784˙8 3 
Wollſtückwaſch⸗ 
Maſchine 
in beſter Ordnung, iſt zu verkau⸗ 
fen. Wo, ſagt die Exp. ds. Bl. 


Für anſtändige Herren 792 


® 
Koſt und Logis 
in einem jenaratem Frontzimmer bei Familie 
zu haben, dortſelbſt werden auch ſchmakhafte 
Mittage (Hausmannskoſt) a 30 Kop. von 
2 bis 2½½ Uhr verabfolgt. Zachodniaſtr. 26, 
Wohnung 1, der. Eingang von Hofe aus. 


Piamincos, 
ſchwarz, kreuzſaitig, ganzer Eiſenbau, mit 
ſchönem Ton, wenig gebraucht, iſt ſehr preis⸗ 
wert zu verkaufen. 789 3 2 

Piano⸗Magazin 

O. Zolschwitiz, 

Dzielnaſtr. 20, neben dem Concerthauſe. 


Veränderungshalber find 


8 Sellactoren 
& 369 Spindel 


in gutem Zuſtande und noch im Betriebe zum 
ſehr billigen Preiſe ſofort abzugeben; Zu er⸗ 
fragen in der Exp. dfs. Bl. 687˙6 6 


Laden zu vermieten. 


Ein Lokal für jeden Handwerker 


| 


leiter 


01024 50 42 


Telephon-Auschluss 


N 

4 

3 

een n 8 
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in 3 


= ippenrohren. 


ae, N, 


03B01819 Heusyp 


9 E 


u 8 989. 1 
„ Pelerfüge, — Vecantworklicher Red⸗cteur: Roman Peterſilge. 


| 


= | iſt per ſofort od. vom 1. März zu vermieten 


urant Wintergarten $ 


151 Petrikauer Strasse 5. | 
* Berabfolgt Mittage rs 8 


1768 8 


Das Lokal iſt bis 
1 Uhr Nachts geöffnet. 


Abendbrot zu 80 Kop. En „ 
Sonntags und Donnerſtags Flaki. 


r Täglich Concert des Wiener Quartetts ## 


oldene Med 


3 


= —̃— 
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KALODERMA-GEIEE = 
KALODERMA-FUD 


ER. 
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Parfümerie-, Droguen- und F 


Zu haben in allen besseren 


um Waſchen von Wäſche gehen höchſtens J #2. Polysultin 
auf je 5 Eimer er Waſſers je nach der Schmutzigkeit der Wäſche, 
Die Wäſche wird in die entſprechende Löſung eingeweicht und bleibt 
die Nacht über darin liegen, am andern Tage wird ſie ohne Seife in 
dieſer Löſung leicht ausgerieben und in reinem warmen Waſfer mit 
5 etwas Seife nachgewaſchen, dann gekocht (nur bei fettiger, ſehr ſchmu⸗ 
Tbiger Wäſche iſt es nötig auch noch beim Kochen etwas Polysulfin 
W binzuzuzunehmen); falls die Wäſche nicht fettig, iſt es vollkommen 
2 5 N zwecklos beim Kochen auch noch Polysulfin zuzugeben. Zum 
A, cer Reinigen der übrigen Gegenſtände außer Blech- und Zinngeſchirre u. 
Teppiche, wird die gleiche Löſung verwandt. Für Blech⸗ und Zinngeſchirre nimmt 
man noch etwas Holzaſche oder feinen Sand hinzu. Für Teppiche verwendet man eine 
aus einem Eimer Waſſer und 2 Ehlöffeln Polysulkin hergeſtellte auge und über 
ſtreicht ſanft und nicht zu naß den Teppich mit einer in dieſe Lauge getauchten 1 
Bürfte, wodurch die Farben ein viel lebhafteres u. gleichſam neues Ausſehen erha ten. 
Am Beſten löſt man Polysulfäs in lauem oder warmem Waſſer auf. Soda tft ; 
bei der Polysulfinan wendung nicht hinzuzngeben. - 


Polysulfin it in ½ 2 Schachteln zu 10 Kop. 
2 14. u 20 


N 
Ya 


177 7 


in allen Colonial- und Droguenwaren⸗Läden zu haben. 
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Strasse 86. 


Papierhandlung, 
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Kandidaten als Mitglieder der 
Lodzer Ausſteuer⸗Kaſſe 


mit Nummern inc. bis 570 werden erſucht, ſich binnen 15 Tagen vom Datum der Bekannt 
machung ab im Bureau der Kaſſe zu melden. ; 


79403 2 j Der Worstand. 
Bemerkung: Die Kaffe ift Montags, Mittwochs u. Freitags v. 7—9 Uhr Ab. thätig. 


——— — 


Ein junger g 


tüchti 


wird geſucht. Gefl. Offerten unt. Chiffre „3. W.“ in der Exped. 
dieſes Blattes niederzulegen. 2 3093 2 


r 


rr 


Fabrik in Czenſtochau ſucht zum baldigen Eintritt einen 


prima Empfehlungen f. PUSSISche Correspondenz- 
Offerten mit Gehaltsanſprüchen etc. unter „Fabrik“ beſorgt die Exp. d. Ztg. 0324 22. 
ß ͤ ͤ ——ꝝ———— . —.: ñ]ðâÿʒ;vß,ß. / / ' ß / / ß ß , 


Ein nett möblirtes 7733 2 


Aront- Zimmer 


Ein großes - 


Froutzimmer, 
AR Dzielnaſtr. 31, Wohnung 6, 2. Etage vom 
} 1 März an einen anſtändigen Herrn 2. 


und zu beziehen. Permile tem. 734˙3 3 


Nikolajewskaſtr. 89, II. 6. 


